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Die 9. Vollverſammlung des 


19 Außenminiſter und 4 Regierungschefs anweſend — Die Sorge um die Abrüſtung 
Erſte Ausſprache zwiſchen Müller und Briand 


Paris-Genf 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


a Genf, Anfang September 1928. 
83 Leon Blum unterſucht im „Populaire“ nachträg⸗ 
ich die Gründe, die in Frankreich in den letzten Monaten 
ee Art paſſiven Widerſtands gegen Kelloggs Pakt: 
de ht geführt hatten: „Wer regte dieſen Feldzug gegen 

n Pakt an? Kam der Widerſtand aus Paris? Oder 


aus Genf? Richtig it zweifellos, daß der Kellogg⸗Vorſchlag 


Ni deritimmt hatte. Und wenn * von „Genf“ 
breche, To meine ich jene beſondere kleine Welt, die ſich im 
Völkerbund angeſammelt hat. Denn ſie beſitzt heutzutage 
außer einem Verwaltungs-, einem techniſchen und einem po⸗ 
litiſchen Perſonal, ſchon ihre eigene Preſſe, ihre Salons, 
ihre Vertrauten und ihre Paraſiten. Dieſe kleine Welt hatte 
nicht ohne Eiferſucht geſehen, wie Kellogg ſein Monopol ver⸗ 
teidigte, und ſie war dadurch peinlich berührt, weil ſie es für 
eine Art faſt unlauteren Wettbewerbs hielt. Was noch 
ſchlimuer iſt: Herrn Kellogg flogen die Sympathien zu, 
während Genf nicht mehr io ſtark zog und ſein Publikum 

n etwas ermüdet hatte. Das Kellogg⸗Schauſpiel war 


An r das ſtimmt, aber das iſt die ewige 


s regelmäßigen Theaters gegen das „Varietee“ 


nder das „Kinos, und das Publirmm eilmmert ſich darum 


nicht.“ 


Leon Blum fügt hinzu, daß jetzt die Verstimmung zwi⸗ 


ſchen Genf und Kellogg aufgehört hat, weil man einſah, 
daß der Pariſer Pakt eine Hilfe für Genf und feine Laſt iſt. 
Doch müſſe jetzt in Genf die Pariſer Begeiſterung in rich⸗ 
tigem Sinne ausgenutzt werden. 

Hat wirklich die Verſtimmung Geufs gegen Herrn Kel⸗ 
logg Bachgelaſſen Vielleicht, ſoweit man mit Genf nur das 
Verwaltungsgebäude der 400 Völkerbundsbeamten bezeich⸗ 
net. Aber in den Delegationen der einzelnen Regierungen, 
Nie jetzt in Genf wieder alle ſo zuſammenkommen als hätte 
ſich ſeit der vorjährigen Völkerbundsverſammlung über: 
haupt nichts in der Welt geändert oder ereignet, wird 
man gewiß viel vorſichtiger über die Pariſer Unterzeichnung 
denken. Wer die Pakt⸗Unterzeichnung mit der Löſung ge⸗ 
wiſſer dringender Probleme verbinden will, wie zun Bei⸗ 
ſpiel mit der Abrüftung, der will nur die öffentliche Mei⸗ 
nung verwirren. In Amerika ebenſo gut wie in Europa 
haben die höchſten Stellen klar und deutlich ausgeſprochen, 
daß zwiſchen den beiden Fragen kein Zuſammenhang be⸗ 
ſteht und daß der neue Pakt keine direkten Wirkungen auf 
Maßnahmen haben kann, die die Völker für ihre Sicherheit 
für notwendig halten“, ſchreibt der „Temps“, zweifellos un⸗ 
ter Inſpiration von Poincaree, der wohl dem Pakt nur mit 
halbem oder kaltem Herzen ER 

wiſchen Paris und Genf gibt es eine wichtige Be- 
ee ; Sep man nicht überſehen darf: Frankreichs Bundes: 
ſtaat Wo len hatte in der letzten Völkerbundsverſammlung 
einen einſtimmig angenommenen Antrag ein⸗ 
gebracht, durch den der Krieg verurteilt wurde. Ge⸗ 
ih war das damals nur eine Geſte, aber wenn jetzt jo viel 
unferſucht wird, ob der Pariſer Pakt den Völkerbund 
ſchwäche oder ſtärke, dann ſoll man auch die inhaltliche Be⸗ 
ziehung zwiſchen Paris und Genf ſehen. Run iſt durch den 
Pakt das „Recht nationaler Verteidigung“ aus: 
drücklich anerkannt worden (alle Krieg ſind „nationale 
Verteidigung“), was ja die engliſche liberale Zeitung „Man⸗ 
cheſter Guardian“ in einem in en viel beachteten Ar- 
tikel dazu geführt hat, we ei einmal jo mit Unrecht 
zu behaupten, mit dem Kellogg akt könne jedes Land 
auch den Weltkrieg von 1914 verteidigen. Infolgedeſſen. 
ſo fügt die engliſche Zeitung Binz, ſei der Pariſer Part ein 
Rückſchritt gegenüber dem ölferhund. Es ift alſo die 
Aufgabe für die jegige Genfer Tagung, das richtige Ver: 
hältnis zwiſchen Genf und Paris herzuſtellen das kann ent⸗ 
weder durch eine genaue Skizzierung der Sanktionen ge⸗ 
ſchehen, die gegen einen Angreifer anzuwenden wären, das 
ißt durch ein Wiederaufleben des Genfer Proto⸗ 
kolls von 1924, wie dies ſchon im vorigen Jahr von der 
jranzäſiſchen Delegation verſucht wurde, oder durch eine 
energiſchere Anpackung des Abrüſtungsprohlems, als durch 
die endliche Zuſammenberufung der Abrüſtungskonferenz, 
ie es der deutſche Delegierte Graf Bernftorif im vorigen 
ahr mit beſonderem Nachdruck ſorderte. Beide Fragen 
werden ber Prüſſtein für den Völkerbund ſein. Sie werden 
us darüber unterrichten, ob es nötig iſt. noch Hoffnungen 
auf Genf⸗ferne Manifeſte zu ſetzen oder ob Genf allein ſtark 
nug ſein wird. A Kurt Lenz. 


Genf. Die 9. ordentliche Vollverſammlung des Völkerbun⸗ 
des wird Montag vormittag durch den finnländiſchen 
Außenminiſter als amtierenden Natspräſidenten eröffnet wer⸗ 
den. Die deutſche Abordnung hat diesmal ihren Platz dem 
Alphabeth nach in der erſten Reihe neben Albanien und Süd⸗ 
afrika. An der Tagung nehmen insgeſamt 19 Außenmini⸗ 
ſter und 4 Regierungschefs teil. Intereſſe erregt die 
Anweſenheit des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Seipel, der ſeit 
Jahren zum erſten Mal wieder perſönlich an den Völkerbunds⸗ 
verſammlungen teilnimmt. Nach zweijähriger Abweſenheit 
nämmt zum erſten Mal wieder Spanien an den Vollverſamm⸗ 
lungen teil, vertreten durch den ſpaniſchen Botſchafter in Paris, 
Quinones de Leon. Das allgemeine Intereſſe wird zunächſt 
durch zwei Fragen beherrſcht, die kommenden deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Räumungsperhandlungen und die Ausſprache über die 
Abrüſtungsfrage. In den Kreiſen der neutralen Delegation 
hört man allgemein die Auffaſſung, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung kaum Entgegenkommen gegenüber den deutſchen For⸗ 
derungen auf Räumung des Rheinlandes zeigen werde. Man 

| beurteilt die Lage dahin, daß die franzöſiſche Regierung das 
Pfand der Rheinlandbeſetzung für die kommende Regelung der 
| interalliierten Schuldenfrage behalten wolle. Man wird je 
denfalls auch deutſcherſeits nach dem Abſchlußz der beporſtehen⸗ 
den Räumungsausſprache Klarheit haben können, wo die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Zukunft der Entwickelung der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziohungen liegt. Die Schwierigkeiten in der 
Abrüſtungsfrage find nicht minder groß. Das engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſche Flottenabkommen hat die Lage ſtark erſchwert. Es iſt 
dringend zu hoffen, daß non deutſcher Seite auch in dieſer 
Frage endlich Klarheit über die tatſächlichen Abſichten der alli⸗ 
| ierten Regierungen geſchaffen wird, da eine weitere Verſchlep⸗ 
1 


Genf. 
(ſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Delegation 
Räumungsfrage ſtattgefunden. Der Termin für die Aufnahme 
der Verhandlungen iſt bisher noch nicht endgültig ſeſtgeſetzt wor⸗ 
den. In unterrichteten Kreiſen wird damit gerechnet, daß zunächſt 
eine Ausſprache zwiſchen Reichskanzler Mälker und Briand 


über die Räumungsfrage ſtattfinden wird, an die ſich dann Ber: 


Im Laufe des Montags hat keine Ausſprache zwi⸗ 
über die 


handlungen zwiſchen Deutſchland und den in der Botſchafter⸗ 
konferenz vertretenen Mächten anſchließen ſollen. Der deut⸗ 
ſche Standpunkt iſt bekannt und ſtützt ſich auf die Regierungs⸗ 
erklärung der gegenwärtigen Regierung, nach der die Forderung 
auf Räumung des geſamten Rheinlandes die unabweisliche For⸗ 
derung der deutſchen Regierung iſt. Die Forderung findet ihre 
Unterſtützung durch die einheitliche Haltung der geſamten öfſent⸗ 
lichen Meinung Die kommenden Verhandlungen dürften ſich auf 
der deutſchen Forderung auf Geſamträumung des Rheinlandes 
aufbauen. Hierbei wird aller Vorausſicht nach die deutſche Re⸗ 
gierung ihre Forderung ſowohl auf den Artikel 431 des Verſailler 
Vertrages als rechtliche Begründung ſtügen, ferner auch ihren 


Die „geheime“ Abrüſtung 
Die Abrüſtungb fragen ſollen nicht in der Vollverſammlung 
erörtert werden. a 
Genf. In der Sitzung der vorbereitenden Abrüſtungskom⸗ 
miſſion hat der holländiſche Geſandte in Paris, Loudon, an den 
Präſidenten der Vollverſammlung, Zahle ein Schreiben gerichtet, 
in der er den Antrag ſtellt, die Abrüſtungs⸗ und Sicherheits⸗ 
fragen nicht in den Generaldebatten der Vollverſammlung zu er⸗ 
örtern, ſondern ſogleich der dritten Kommiſſion zu überweiſen 
und ſodann lediglich dem Kommiſſionsgericht über die Ab⸗ 
rüſtungsfragen in der Vollverſammlung zur Debatte zu ſtellen. 
Die Vollverſammlung hat dem Antrag Londons die Zuſtimmung 
erteilt. In den Delegiertenkreiſen iſt jedoch ſtarke Mißſtimmung 
gegen dieſes Vorgehen zu bemerken, da man hierin offenſichtlich 
den Verſuch ſieht die Behandlung der Abrüſtungsfrage der allgemein 
erwarteten ſcharfen Kritik in der Vollverſammlung zu entziehen 
und die Abrüſtungs⸗ und Sicherheitsfragon auf dem Wege der 
Kommiſſionsberatungen einer allgemeinen Ausſprache zu unter⸗ 
ziehen. In jedem Fall wird das Abrüſtungsproblem in der 3. 
Kommiſſion, in der ſämtliche Delegierte vertreten ſind, in brei⸗ 
ter Weiſe aufgerollt werden. Man ſieht allgemein mit großer 
Spannung den kommenden Abrüſtungsdebatten entgegen, da nach 
der gegenwärtigen Lage der Dinge es ſich hierbei um die ver⸗ 
wickelte Frage der gegenwärtigen Genfer Völkerbundsverhand⸗ 
lungen handelt. 
\ l 
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pung der Abrüſtungsfrage heute allgemein nicht mehr als trage 
bar erſcheint. j 7 


In ſeiner Eröffnungsanſprache begrüßte Pro⸗ 
cope das Wiedererſcheinen Spaniens in der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung und ſtellte mit Bedauern die Abweſentheit Argenti⸗ 
niens, Perus und Boliviens ſowie das endgültige Ausſcheiden 
Braſiliens feſt. Die immer größer werdende Mitarbeit ver⸗ 
ſchiedener Nichtmitgliedsſtaaten auf einigen Arbeitsgebieten 
des Bundes fei begrüßenswert. Ausdrücklich ſtellte der Redner 
die Verbeſſerung der innerpolitiſchen Lage Chinas feſt und gab 
ſodann einen Ueberblick über die Geſamttätigkeit des Völker⸗ 
bundes, insbeſondere auf wirtſchaftlichem Gebiet und in der 
Frage der Sicherheit. Die Unterzeichnung des Kelloggpaktes 
ſei zu begrüßen. Briand und Kellogg müſſe man für das Zu⸗ 
ſtandekommen des Paktes Dank jagen. Der Kelloggpakt vers 
ſtärke die Ausſichten für einen günstigen Abſchluß der Abrü⸗ 
ſtungsarbeiter. Die internationale Zuſammenarbeit und der 
Friede ſeien nur durch gemeinſame Anſtrengungen zu ſichern. 


Erſte Unterredung Müller-Briand 


Genf. Kurz vor Beginn der Vollverſammlung fand 
im Vorraum des Neſormationsſgaales eine vielbeach⸗ 
tete längere Unterredung zwiſchen Reichskanzler Müls 
ler, Außenminiſter Vriand und Staatsſekretär von 
Schubert ſtatt. Die Staatsmänner unterhielten ſich längere 
Zeit ſehr eingehend. Dies iſt die erſte Begegnung zwiſchen 
dem Reichskanzler Müller und Briand in Genf. Es beſteht 
allgemein der Eindruck, daß bereits in dieſer Unterredung 
weitere Verhandlungen in Ausſicht genommen worden ſind. 


die Rheinlandräumung vor dem Völkerbund 


moraliſchen und politiſchen Anſpruch auf Grund der Locarnover⸗ 
träge und der Zugehörigkeit zum Völkerbund geltend machen. 
Welche Haltung in den kommenden Verhandlungen auf der alli⸗ 
ierten Seite eingenommen wird, ſo muß zunächſt noch abgewartet 
werden. Von gut unterrichteter Seite verlautet jedoch, daß die 
engliſche Delegation die Führung in den Verhandlungen dem 
franzöſiſchen Außenminiſter Briand und dem belgiſchen Außen⸗ 
miniſter Hymans überlaſſen wird, und ihre Stellungnahme der 
Auffaſſung Frankreichs und Belgiens anpaſſen wird. Es iſt zu 
erwarten, daß die franzöſiſche Delegation die Verhandlungen nicht 
ablehnen, ſondern die bekannten, vom Pariſer Kabinettsrat feſt⸗ 
gelegten Forderungen vorbringen wird, die bekanntlich die Räu⸗ 
mungsfrage von der Regelung des interalliierten Schuldenpro⸗ 


blems abhängig machen wollen. Die Art, wie die Räumungs⸗ 
frage in den bevorſtehenden Verhandlungen behandelt und ger 
löſt wird, dürfte in jedem Falle von eniſcheidender Bedeutung 


ſein, auch für die Frage, welche Bedeutung man auf deutſcher 


Seite den Auswirkungen des Völkerbundes für die Zukunft bei⸗ f 


zumeſſen haben wird. 


Litauiſche Befürchlungen 
Kowno. Die Behandlung des polniſch⸗litaui⸗ 


keit verfolgt. Die letzten Informationen beſagen, daß Po⸗ 


einer Entſchließung zu bewegen, durch die dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten Woldemaras Mißbilligung ausge⸗ 


polniſche Außenminiſter Za hand 
lungen zwei Termine angeboten hatte, die aber beide o 
lagen, daß ſie Litauen aus techniſchen Gründen einfach 5 
annehmen konnte. Der für Königsberg, für den 22. Auguſt 
angeſetzte Termin lag bereits zwei Tage ſpäter als das Ein⸗ 
treffen der Note, während der für Genf von Polen vorge⸗ 
ſchlagene Termin am 25. Auguſt unmöglich wat, weil Zas 
leski ſchon am 28. Auguſt zur Unterzeichnung des Kellogg⸗ 
paktes wieder nach Paris hätte reiſen müſſen. x 


Zwei ruſſiſche Vizekonſuln in China 
verhaftet. 


fi Veranlaſſung der chineſiſchen Behörden 
in on . Vizekonſul der Sowjetunion Nau⸗ 
mow in Tſchantſchun verhaftet worden ſein. Ferner 
wird aus Mukden die Verhaftung des Vizekonſuls Levin ges 
Pie Eine Beſtätigung der beiden Nachrichten liegt noch 
ni 2 vox. N : 1 
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ſchen Streites in Genf wird hier mit größter Aufmerkſam⸗ 
len darauf hinarbeite, den Völkerbundsrat zur Annahme 
ſprochen wird. Auf dieſes Ziel der polniſchen Außenpolftik 


deute auch die letzte polniſche Note an Litauen, in der der 
lest für die weiteren Verhand⸗ 
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. - Kriegsädhfung und Wirklichkeit 

Die Unterzeichnung des Kelloggpaktes in Paris, durch den 
der Krieg geächtet werden ſoll, gibt Veranlaſſung, die augen⸗ 
blickliche Stärke der Heere der unterzeichneten und einiger 
andrer Staaten zu betrachten. Zurzeit halten die nachfolgen⸗ 


den Staaten als Friedenspräſenzſtärke unter den 
Waffen: 
Mann 
Frankreich leinſchließlich Flotte) 755 000 


Großbritannien leinſchließlich Flotte und weißer 


Truppen in Indien) 614 000 
Rußland 560 000 
Vereinigte Staaten von Amerika (einſchließlich 

Flotte) 387 000 
Italien leinſchließlich Flotte, ohne faſchiſtiſche 

Miliz) 300 000 
Polen 263 000 
Japan leinſchließlich Flotte) 240 000 
Tſchechoſlowakei 116 000 
Deutſchland leinſchließlich Flotte) 114 200 
Belgien 66 000 


Die Reihenfolge der Länder verſchiebt ſich aber und ergibt 
ein weſentlich anderes Bild, wenn man das Verhältnis der 
Militärperſonen zur Geſamteinwohnerzahl zugrunde legt. 

Es kommen auf je 10 000 Einwohner in 


Frankreich 190 Militärperſonen 
Großbritannien 130 8 

Polen 87 * 
Belgien 84 5 
Tſchechoflowakei 83 10 

Italien 7⁵ ER 

Japan 40 5 
Rußland 5 40 1 
Vereinigte Staaten von Amerika 35 4 
Deutſchland 18 


Dieſe Ziffern ſind in allen Ländern, mit Ausnahme von 
Deutſchland, beträchtlich höher als die auf gleicher Grundlage 
errechneten Verhältniszahlen aus den letzten Jahren vor dem 
Kriege. In England zum Beiſpiel hat ſich das Verhältnis der 
Militärperſonen zu der Geſamteinwohnerzahl gegen 1913 um 
nicht weniger als 56.8 Prozent vermehrt. 

Da in unſerer Auſſtellung die Zahl der Reſerven an 
militäriſch ausgebildeten Leuten nicht berückſichtigt iſt, müſſen 
bei den Ländern mit allgemeiner Wehrpflicht die Stände für 
den Kriegsfall ſehr ſtark multipliziert werden, 
während die Reihenfolge der Staaten im großen und ganzen 
dieſelbe bleiben wird. N. 3. 


Die großen Probleme können nicht gelöft 
werden 


Paris. In einer Beſprechung der Genfer Völkerbundstagung 
kommt der „Temps“ am Montag erneut auf den von ihm be⸗ 


reits oft vertretenen Standpunkt zurück, daß in Abweſenheit 


Dr. Streſemanns und Chamberlains die großen Probleme in 
Genf nicht gelöſt werden können, die im übrigen auch nicht 
reif hierzu jeien. Die Anweſenheit des deutſchen Reichskanzlers 
beweiſe immer mehr, welche Bedeutung man den Plänen Deutſch⸗ 
lands beimeſſe, die Müller in Genf unternehmen wolle, der kein 
(Geheimnis daraus mache, daß er die Abſicht habe, die Frage der 
vorzeitigen Räumung anzuſchneiden. Wohl hätte der Kanzler auf 
den guten Willen Deutſchlanvs in ſeiner letzten Erklärung hin⸗ 
gewieſen, doch hätte er ebenſo ſorgfältig auch nur die geringſte 
Andeutung über die von Deutſchland zu machenden Gegenvor⸗ 
ſchläge vermieden. Der „Temps“ vermutet, daß der Kanzler 
ſeine Vorſchläge ſchon vorbereitet hat, da der Wunſch des deut⸗ 
ſchen Volkes, ſeine eigenen Landesteile befreit zu ſehen, nicht aus⸗ 
reichen, um mit Ausſicht auf Erfolg die vorzeitige Rheinland⸗ 
räumung zu verlangen. 


Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Hindus 
und Mohammedanern 


London. Wie Reuter aus Kalkutta berichtet, kam 
es am Sonnabend in Kharagpur erneut zu Zwiſchen⸗ 
fällen zwiſchen Hindus und Mohammedanern, in 
deren Verlauf ſechs Mohammedaner getötet wurden. 
Bomben wurden geworfen und mehrere Häuſer in Brand 
geſetzt. Die von Kalkutta ſofort entſandten polizeilichen 
Verſtärkungen konnten die Ruhe erſt wiederherſtellen, als 
ſie von der Schußwaffe Gebrauch machten. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 
2) 
Sein Haar war mit parfümiertem Oel dicht an den Kopf gelegt, 
der Geruch durchdrang den ganzen Raum. Er ſah auf den alten 
Mann herab mit einer Miſchung von Verachtnug und Aerger. 
Die beiden anderen Alten fingen ſchmeichleriſch zu kichern an 
und verſuchten ſo zu tun, als ob ſie den Alten mit den Lumpen 
abſolut nicht kennten. Schließlich fand der zerlumpte Alte ein 
rotes Taſchentuch, konnte aber in ſeiner Aufregung den Knoten 
nicht löſen, der es zu einem Ball zuſammenband. N 

„Da iſt es,“ rief er, „dadrin ſind fünf Pennys und vier 
halbe Pennys. Ich kann's nur nicht auffnoten, weil die Finger 
alle ſteif ſind vom Rheuma, könnten Sie's vielleicht für mich tun 
um Gottes willen?“ Dann ſah er offenen Mundes in das Geſicht 
des Biromannes. Der, ohne von dem Taſchentuch die geringſte 
Notiz zu nehmen, ſtarrte den Alten an, als ob er ihn nieder⸗ 
ſchlagen wollte. Der Alte fing an zu zittern. 

„Mach', daß du 'rauskommſt!“ brüllte der Aufſeher plötzlich 
mit Donnerſtimme. Gleich ſtand er wieder regungslos. Der 
alte Mann zitterte und ſtotterte. Er wandte ſich und ſchlurfte 
die Stufen zur Tür hinunter; wie er ging, ſcheuerten ſich ſeine 
Schulterblätter an ſeinem Zeug. Er ſtieg zwei Stufen hinunter, 
machte unſicher halt und ſah ſich um. Dann ſtolperte er, nahm 
eine dritte Stufe, verlor das Gleichgewicht und glitt aus. Er 
rutſchte auf dem Hinterteil zur Tür. Die beiden anderen Alten 
fingen an zu lachen und zu kichern. Der Aufſeher ſchalt ſie 
aus. \ 

„Was gibt's da zu lachen?“ ſchrie er. Sie hörten augen: 
blicklich auf. „He, du da!“ fuhr er fort, den Finger nach dem 
Alten in den Lumpen ausſtreckend, der jetzt draußen auf der 
Schwelle ſtand und unentſchloſſen rückwärts über ſeine Schulter 
guckte. „Wenn ich dich noch mal erwiſche, alter Eſel, dann bring’ 
ich dich zur Polizei. Mach', daß du jetzt wegkommſt, und geh 
ins Arbeitshaus, da wo du hingehörſt. Marſch!“ E 

Der Alte zog fein affenartiges Geſicht zuſammen zu einer 
Griniaſſe ſchmerzlicher Ueberraſchung. Er warf einen erſchrocke⸗ 
nen Blick auf das hagere Geſicht MePhillips, das aus der Ecke 
links an der Tür ihn anſtarrte. Dann murmelte er etwas und 
machte ſich fort, die Straße hinunter, in einem elenden Trott. 


Der Kurswechſel der britiſchen Außenpolitik 


London. In einem Leitartikel über die britiſche Nachkriegs⸗ 
zolitik kommt der „Mancheſter Guardian“ zu interellanten 
Jeſeſtellungen über die Kursänderung der britiſchen Außenpolitik 
in den letzten Monaten. Das Blatt ſieht es als erwieſen an, 
daß es vorwiegend Englands Verdienſt geweſen ſei, wenn die un⸗ 
möglichen Reparationsbeſtimmungen des Friedensvertrages 
ſchließlich zum Dawesplan führten, Locarno abgeſchloſſen werden 
konnten und die alte Entente cordiale aufgegeben wurde. Die 
britiſche Außenpolitik habe tatſächlich über Genf aber ohne un⸗ 
mittelbare Verbindung mit Paris oder Berlin glänzend gearbei⸗ 
tet In den letzten Monaten ſei dieſer geſunde Grundſatz auf⸗ 
gegeben worden. Der Abſchluß des Flottenabkommens mit Frank⸗ 
reich und die Annahme der Theſe, daß die Reſerveſtreitkräfte 
nicht in die aktive Kampfſtärke eines Landes einbezogen werden 
könne, ſeien deutliche Anzeichen hierfür. Die Tatſache, daß ein 
Abkommen für die Zuſammenarbeit beider Freunde nicht beſtehe. 
ändere hieran nichts. Die Bedeutung der Uebereinkunft läuft 
durchaus auf das hinaus, was die Franzoſen genau mit „neue 


Entente“ bezeichnet hätten. Die franzöſiſche Außenpolitik habe 
triumphiert mit dem Ergebnis, daß Frankreich freie Hand in 
Europa habe, während England von einer aktiven in eine Faffine 
kontinentale Politit hineingetrieben worden ſei. Eine Folge 
dieſer Politik ſieht das Blatt in der Aenderung der Haltung 
Frankreichs in der Frage der Rheinlandräumung, die nun ganz 
im Gegenſatz zum Verſailler Vertrag von Heutſchen Gegenleiſtun⸗ 
gen abhängig gemacht werde. Das ſei gleichbedeutend mit der 
militäriſchen Beſetzung eines befreundeten Landes, um aus die⸗ 
ſem Geld herauszupreſſen. Der gleiche Druck werde ausgeübt, um 
von Deutſchland eine Verpflichtung zu erhalten, daß es endgültig 
auf die Vereinigung mit Oeſterreich verzichte. Auch dies ſtehe 
im Gegenſatz zum Verſailler Vertrag. Die neue Entente erleich⸗ 
tere dieſe Expreſſerpolitik. Die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 
ſeien ſeit Jahren nie jo hoffungslos geweſen als jetzt. Die poli- 
tiſchen Folgen würden ſich noch deutlicher bemerkbar machen, 
wenn England nicht bald wieder zu Locarno zurücklehren ſollte. 


— ...... —— ——.. —k.— 


Die Grönlandflieger Haſſel und Cramer 
gerettet 

Neuyork. Die ſchwediſchen Flieger Hajjel und Cra⸗ 
mer, die Mitte Auguſt zum Fluge von Amerika nach Schweden 
mit einer Zwiſchenlandung in Grönland ſtarteten und ſeitdem 
verſchollen waren, ſind, wie aus Mount Evans auf Grönland 
gemeldet wird, gerettet worden. Nach einer zweiwöchigen 
aaßerordentlich beſchwerlichen Wanderung durch die 
Eiswüſte wurden ſie von der Hobbs⸗Expedition geſichtet und ge: 
borgen. Die Hobbs⸗Expedition war durch Eskimo auf die Rauch⸗ 
ſignale der beiden Flieger aufmerkſam gemacht worden. Beide 
ſind wohlauf. Sie wurden mit einem Motorboot von Hobbs 
nach Mount Epans gebracht. 


Die Anterſuchung gegen Hugo Stinnes 
Die Vorwürfe gegen Neichskommiſſar Heinzmann werden 
nachgeprüft. 


Berlin. 


in. der, wie verlautet, völlige Einigkeit der Verteidigung er: 
zielt wurde. Die Meldung, daß die in Wien erfolgte Verhaf⸗ 
tung eines Kaufmannes Palewer im Zuſammenhang mit der 
Stinnesangelegenheit ſteht, trifft nicht zu. 


Zwei 17-jährige ſuchen aus Liebes- 

kummer den Tod auf den Schienen 
Kaſſel. In der Nacht vom Sonntag zum Montag ha⸗ 
ben zwei 17jährige den Tod auf den Schienen der Lokal⸗ 
bahn in der Nähe von Zierenberg geſucht. Beide ſind in der 
Frühe des Morgens von einer Eiſenbahnpatrouille aufge⸗ 
funden worden. Der junge Mann lag tot auf den Schienen, 
während ſeine Geliebte ſchwer verletzt ihn umklammert hielt. 
Sie wurde von der Sanitätskolonne dem Krankenhaus zu⸗ 
geführt. Unglückliche Liebe ſoll der Grund zu dieſer Tat 


geweſen ſein, da die Eltern der Beiden ſich einer Ehe der 
17jährigen energiſch widerſetzt hatten. 


Die anderen Alten fingen miteinander zu wiſpern an, ſobald 
der Büromann den Rücken wandte und wieder in ſein Büro 
ging. 

„Totſchießen ſollte man den Kerl, was?“ 5 

„Das ſollte man,“ wimmerte der andere, „der Schuft, der 
dreckige — jo umzugehen mit einem.“ 

Dann ſchlürften ſie zum Schalter, um ihre Bettkerten zu 
holen. Der Clerk fluchte und gab ihnen Schimpfnamen, ſie aber 
entſchuldigetn ſich fortwährend und licherten. 

Während die beiden Alten am Schalter ihre Bettkarten 
löſten, ſchlüpfte Me Phillip lautlos durch die Tür und ſchlich 
durch den Raum. Den Durchgang unterſuchend, ſah er ſich um. 
Dann wandte er ſich rechts dem entfernteren Ende zu. Dort ſtand 
er ſtill. Er lehnte ſich wie zufällig an die Mauer, holte eine Zi⸗ 
garette aus der Taſche und zündete ſie an. Er ſah ſich um: es 
war ein breiter Gang mit Zementfußboden und mit Wänden aus 
glajierten Kacheln. In regelmäßigen Abſtänden gingen Fenſter 
hinaus auf einen großen Hof auf der Rückſeite des Gebäudes. 
In den Alkoven, die die Fenſter bildeten, waren Bänke. An 
der Wand gegenüber in je etwa drei Meier Abſtand Spucknäpfe. 
Menſchen ſtanden in Gruppen in dem Gang, einige ſaßen auf 
den Bänken, in leiſem Geſpräch miteinander, andere gingen auf 
und ab, einzeln oder zu zweit, die Augen auf den Boden ge⸗ 
heftet, die Hände rücklings unter den Rockſchößen zuſammenhal⸗ 
tend. Sie waren alle zerlumpt und trübſelig. Einige waren 
jung, aber ihre Geſichter beſaßen bereits jenen troſtloſen Ausdruck, 
den man im allgemeinen nur in den Geſichtern von alten Leuten 
findet, die das Leben enttäuſcht hat. 

Langſam an ſeiner Zigarette ziehend, prüfte MepPhillip die 
Halle und die Menſchen, die vorübergingen: mit der gleichen 
flinken und geſchärften Uebung wie vorhin die Straße. Wieder 
konnte er niemand erblicken, der ſein Jutereſſe erregt hätte. Wie: 
der ſeufzte er leiſe und wandte ſich nach rechts. Durch eine Dreh⸗ 
tür betrat er einen großen Raum. \ 

Der Raum war überfüllt. Er war mit langen Tiſchen und 
hölzernen Bänken ausgeſtattet, wie ein Cafee für Arbeiter. Auf 
ein paar Tiſchen lagen Zeitungen, auf anderen Spielbretler und 
Dominoſteine. An allen Tiſchen ſaßen Menſchen, einige laſen, 
andere beſchäftigten ſich mit den Spielen. 

Die Mehrzahl indeſſen ſaß ſchweigend da, leer vor ſich hin 
ſtarrend, verjunien in die Betrachtung ihres ſchrecklichen Lebens. 
Diejenigen, die keinen Platz finden konnten, ſtanden um die 


schreckenſzene in einer Berliner Schule 


Berlin. In der Königſtädtiſchen Oberrealſchule im Nord⸗ 
oſten Berlins wurde ein Unterprimaner während des 
Anterrichts plötzlich vom Verfolgungswahn befallen. Er 
zog einen Armeerevolver, mit dem er feine Mitſchüler 
bedrohte. Dann ſtürzte er aus dem Klaſſenzimmer hinaus in 
die Toilette, ſcheinbar in der Abſicht, Hand an ſich zu legen. 
Den Bemühungen des Lehrers und des inzwiſchen alarmierten 
Direktors der Anſtalt gelang es nicht, den Kranken, der ſchon 
ſeit längerer Zeit an nervöſen Zuſtänden leidet, die Waffe ab⸗ 
zunehmen. Inzwiſchen waren die Schüler ſämtlicher anderer 
Klaſſen eingeſchloſſen worden, um ein Unglück zu verhüten. Erſt 
der herbeigerufenen Schutzpolizei gelang es, dem Primaner zu 
überrumpeln und ihm den Revolver abzunehmen. Der Junge 
wird vorausſichtlich in ein Sanatorium geſchafft werden 
müſſen. 


Die Mitſchuldigen am Skupſchtinamord 
verhaftet 


Belgrad. Der radikale Abgeordnete Popowitſch 
und der demokxatiſche Abgeordnete Jowanowitſch, die 
beiden Mitſchuldigen am Mord in der Skupſchtina am 20. 
Juni, wurden am Montag vom Unterſuchungsrichter ver⸗ 
nommen und ſofort verhaftet. Dieſe Verhaftung hat in po⸗ 
litiſchen Kreiſen das größte Aufſehen erregt. Man erklärt, 
ſie ſei die erſte Konzeſſion gegenüber den Kroaten. 


Juſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten 
und Polizei 

Warschau. Am Sonntag kam es in der Nähe des Judenvier⸗ 
tels zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen demonſtrierenden 
Kommuniſten und der Polizei. Sieben Perſonen wurden durch 
Schüſſe ſchwer verletzt. 10 Perſonen find verhaftet wor⸗ 
den. Zu weiteren kommuniſtiſchen Demoaſtrationen kam es auch 
in Lemberg, wo im ganzen 30 Perſonen verhaftet wurden. 


Bor, einen een auen 


Mexiko. Der Jahresbericht des ſpaniſchen Außenminiſte⸗ 
riums deutet an, daß ein Bruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Italien und Mexiko in den Bereich der Möglichkeit 
falle, wenn Italien nicht bald die antimexikaniſche Pro⸗ 
paganda einſtelle. 


Jahle — Präſidenk der 9. Voll- 

Verſammlung des Völkerbundes 

Genf. Der däniſche Geſandte in Berlin, Zahle. 
iſt mit 44 von 50 Stimmen zum Präſidenten der gegenwär⸗ 
tigen 9. Vollverſammlung des Völkerbundes gewählt wor⸗ 
den. Zahle nahm dankend an und ſchlug der Verſammlung 
vor, an Dr. Streſemann und Chamberlain Sympathietele⸗ 
gramme zu ſenden und der franzöſiſchen Regierung telegra⸗ 
80 das Beileid zum Tode Bokanowskis zu übermitteln. 
Der Vorſchlag wurde von der Verſammlung mit Beifall an⸗ 
genommen. 


Tiſche herum und beobachteten den Fortgang der Spiele, die 
Hände in den Taſchen und im Geſicht den Ausdruck unerſchütter⸗ 
licher, geiſtesabweſender Gleichgültigkeit. 

Mcephillip ſchlenderte von einem Tiſch zum anderen, die 
Zigarette in der Linken, die Finger der Rechten am Drücker der 
Piſtole zwiſchen den beiden Knöpfen des Regenmantels. Nie⸗ 
mand nahm Notiz von ihm. Die traurigen Augen, die ſich zu⸗ 
fällig hoben, um ihn anzuſehen, ſahen nur ein ſchäbiges Wrack 
wie ſich ſelbſt. Und ſelbſt wenn irgendwie plötzlich durch eine 
laute Trompete den Menſchen in dieſem Raume ſeine Identität 
verkündigt worden wäre, blieb es zweifelhaft, ob dieſe Neuigkeit 
bei mehr als einigen Erregung verurſacht hätte. Die Verbin⸗ 
dung dieſer Menſchen, die zufällig Arbeiter waren, manche auch 
Verbrecher und verbrauchte alte Männer, mit der ziviliſierten 
Welt. ihren Moralbegriffen und ihrem Abſcheu vor Verbrechen 
war ſo loſe und ſchwach, daß ſie nicht imſtande waren, das In⸗ 
tereſſe zu verſtehen, das ein Mord in der empfindſamen Bruſt 
unſerer Frauen und Schweſtern erweckt. 

Mephillip durchſpähte den Raum genau, ohne zu entdecken, 
was er ſuchte, dann ging er wieder in den Gang. Er trat in 
ein anderes Zimmer, das von den Inſaſſen des Heims zum 
Briefeſchreiben benutzt wurde. Dieſes Zimmer war leer. Dann 
ſtieg er eine Treppe hinab, die zu den Waſch⸗ und Baderäumen 
führte. Hier waren Männer, die ſich wuſchen und raſierten. 
Er ging überall umher und entdeckte niemand. Wieder kam er 
zu dem Korridor hinauf und betrat den Gßſaal. 


Der Eßſaal war ſehr groß und mit kleinen Brettertiſchen und 
Bänlen aus dem gleichen Material ausgeſtattet. Der hölzerne 
Fußboden war mit Sägeſpänen beſlreut wie in einer Kneipe. 
Hier und da waren die Sägeſpäne mit Abfällen untermiſcht, die 
man von den Tiſchen gekehrt hatte. Am Ende des Raums war 
eine Menge Menſchen um einen rieſigen Herd verſammelt, einige 
hielten Bratpfannen in der Hand und warteten, bis ſie zum 
Kochen an die Reihe kamen, andere haſteten hin und her zu ihren 
Kochgeräten, die ſchon auf dem Herd ſtanden. Alle hielten 
Meſſer, Gabeln und Löffel in den Händen. Eifrig waren fie, 
ſchwitzend; fie Fluchten, lachten und kraglen ſich immerfort. Es 
gab ein großes Stimmengewirr und einen dicken Geruch nach 
Eſſen und nach Menſchen. 


Gorſſezung folgt.) 


— 


Mittwoch, den 5. September 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ ane den s.Sentenser 1228 


Polniſch⸗Schleſien 


Zum Schulanfang! 


In den geſtrigen Morgen⸗ und Nachmittagsſtunden 
konnte man ſcharenweiſe Kinder verſchiedenen Alters in die 
Schule wandern ſehen. Die 2monatige Ferienpauſe hat nun 
ihr Ende erreicht, und mit dem September treten aufs neue 

flichten an die Kleineren und Größeren heran. Infolge 
der zahlreichen Verſchickung von Ferienkindern konnte man 
beobachten, daß die meiſten derſelben noch recht braun und 
wohl ausſehen, was beſonders in unſerem verrauchten Ge⸗ 
biet viel zu ſagen hat. Freilich wird dies nicht lange 
dauern; denn die hieſige Luft wird bald wieder die roten 
Bäckchen fortnehmen und die ſchlechtere Koſt wird ihr Uebri⸗ 
es dazu tun. Nichtsdeſtoweniger iſt es erfreulich, daß die 
N ſo vielfältig betrieben wird, allerdings 
in noch zu kleinem Maßſtabe; denn alle Schulkinder der 
Wojewodſchaft ſind doch nicht fort geweſen. 

Ein Kapitel für ſich beim Schulanfang ſind die Klein⸗ 
ſten, die geſtern ihren erſten Weg ins Schulleben antreten 
durften, da ab man welche mit freudeſtrahlenden Geſich⸗ 
tern, die vor Erwartung des Neuen luſtig ſprangen und 
wiederum ſolche, die im Ungewiſſen der Dinge, die kommen 
ſollen, furchtſam und weinerlich an der Mutterhand hingen. 
Es iſt ein bedeutungsvoller Schritt im Leben der kleinen 
Schar: für die einen zu fröhlichem Lernen, für die anderen 
5 Qual und Mühe. Aber gehen müſſen ſie ihn alle, da 
hilft ihnen nichts. 

Für manches Elternpaar war auch der geſtrige Tag 
entweder eine Enttäuſchung oder Befriedigung. So mancher 
Antrag auf Aufnahme in die Minderheitsſchule, beſonders 
für die Mittelſchule iſt hinfällig geworden und man kann 
ſich die Stimmung der davon Betroffenen lebhaft vorſtellen. 

So exiſtieren dieſes Jahr in den Mittelſchulen keine unter⸗ 
ſten Parallelklaſſen, ca. 50 Kinder wurden aufgenommen, 
die übrigen wurden an die betreffenden Volksſchulen über⸗ 
wieſen. Man weiß aber, wie ſchwer die Umſchulung iſt, 
Pein Kinder, die in dieſem Jahre von der Volksſchule zur 
5 ittelſchule überführt wurden, trotz einjähriger Abſolvie⸗ 
— der erſteren doch in der letzteren von vorn beginnen 
ließe f So verlieren dieſe Kinder ein ganzes Jahr. Es 
ein noch vieles mehr über die Schulverhältniſſe ſagen, 

5 ſteht jedenfalls feit, daß der gute Wille der Behörden, 
gegenüber den deutſchen Eltern nicht vorhanden ſſt. 

So iſt der Schulbeginn ſowohl für die deutſchen Eltern 
als auch für deren Kinder durchaus kein freudiger, trotzdem 
er ſich zur Zufriedenheit geſtalten könnte, wenn das ihnen 
garantierte Elternrecht auch in Anwendung käme. Aber 
davon ſind wir weit entfernt. 


Mangelt es an Facharbeitern? 
Eine notwendige Richtigſtellung. 


Eine intereſſante Entdeckung machte der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ in der Nr. 201, indem er feſtſtellte, daß es in Polniſch⸗ 
Oberſchleſtien an Facharbeitern mangelt, und daher iſt es ſehr 
berechtigt, wenn einige Arbeitgeber den Facharbeiter Tag und 
Nacht beſchäftigen und erwähnt dabei beſonders die Stick⸗ 
ſtoffwerke Chorzow, die ſogar alte Invaliden beſchäftigen, 
die täglich 2 Schichten verfahren, Dies iſt ſehr hübſch, brav 
und chriſtlich! Wir zweifelten ſofort an der Richtigkeit der 
Notiz und haben feſtſtellen müſſen, daß dieſe Notiz eine Un⸗ 
wahrheit iſt und von den Arbeitgebern lanciert wurde. Daß 
ein Ueberfluß an Jacharbeitern nicht vorhanden iſt, das weiß 
wohl jedes Kind in Polniſch⸗Oberſchleſten, jedoch nicht die Ar⸗ 
beiterſchaft iſt daran ſchuld, jondern die Arbeitgeber, weil fie 
die Facharbeiter nicht genügend entlohnen, und daher ſuchen 
die Facharbeiter ſich anderweitig lohnende Beſchäftigung, und 
dadurch iſt es zu erklären, daß ein großer Teil der Facharbeiter 
hinter die Grenze zur Arbeit ging. Wir haben aber am Ar⸗ 
beitsnachwais Königshütte und Chorzow feſtſtellen müſſen, daß 
noch mehrere jugendliche Facharbeiter vorhanden find, die da 
die armen Invaliden⸗Facharbeiter in den Chorzower Stickſtoffwerk⸗ 
ken voll erſetzen können. Gerade dieſes Unternehmen, welches 
mit gutem Beispiel den Arbeitern vorangehen ſoll, zwingt die 
Arbeiter zu Ueberſtunden und zum Verfahren von Doppel⸗ 
ſchichten. Wer ſich weigert, vieſe zu verfahren, wird unbarm⸗ 
herzig aufs Straßenpflaſter geworfen. Wir können den Stick 
ftoffwerfen dringend empfehlen, dieſe Handlungsweiſe einzu⸗ 
itellen; es iſt nicht im Intereſſe unſeres allgemeinen Wohls, 
wenn ein Teil der Arbeiter Tag und Nacht beſchäftigt wird 
und ſich dabei die Geſundheit ruiniert und ein anderer Teil 
der Arbeiter auf der Straße liegt und ſich ebenfalls die Ge⸗ 
ſundheit mit ihren Familien ruinieren. Wir möchten bei die⸗ 
fer Gelegenheit unſeren Behörden empfehlen. ſich der ſchwer⸗ 
geprüften Arbeiter der Stichtoffwerke anzunehmen (Gewerbe⸗ 
inſpektot), damit fie zu dieſen ungeſetzlichen Handlungen ſei⸗ 
tens der Verwaltung nicht gezwungen werden. Der Arbeiter⸗ 
ſchaft der Stichtoffwerke empfehlen wir, ſich Organisationen 
anzuschließen, die für den 8⸗Stundentag eintreten, aber 
nicht denjenigen, die da empfehlen: „Bete und arbeite!“ 


— 1 


Weiterzahlung von entzogenen Erwerbsloſen⸗ 
Beihilfen 
Wie ſeiner Zeit bereits berichtet werden konnte, iſt auf 
Grund einer Ergänzungsverordnung des Arbeitsminiſteriums in 
Warſchau vom 31 Juli. d. Is. mit Ausnahme der verheirateten 
Arbeitsloſen mit Familie, allen übrigen phyſiſchen Arbeitsloſen 
die Unterſtützung entzogen worden und zwar den Ledigen nach 
Ablauf von 13, bezw. 17 Wochen die Beihilfe nach der „Akcja 
Normalna“, ſowie den Verheirateten ohne Kinder nach Ablauf 
don 82 Wochen die Beihilfe aus der „Akcja Panſtwowa“. Nach 
in inzwiſchen ergangenen Anweiſung ſeitens des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes erhalten dieſe Kategorien von Erwerbsloſen eine 
laufende Unterſtützung aus der „Akeja Spezialna“ ausgezahlt. 
r verlautet, erfolgt die Zuweisung dieſer neuen Unterſtützung 
wückwirtend ab 1. Auguſt d. Js. 
1 f 


Bor einer ſehr nützlichen Verordnung 


Das Miniſterium für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt 
hat einen ſehr nützlichen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der 
demnächſt im Verordnungswege in Kraft geſetzt werden ſoll. 
Das Geſetz will die Schwangerſchaft und die Geburt 25 
und die Kinderpflege von Staatswegen einführen. $ 
der Schwangerſchaft und Geburt ſteht allen Frauen zu, 

leichgültig, ob ſie arm oder reich ſind. Das Geſetz macht 
2555 keine Ausnahme. Die reiche Frau ſoll dieſe Pflege be⸗ 
zahlen, während die arme Frau ſie unentgeltlich in Anſpruch 
nimmt. Fachmänniſche Pflege und ſachgemäße Behandlung 
braucht eine jede ſchwangere Frau, ob reich oder arm. Bis 
jetzt war dieſe Behandlung der reichen Frau, die es zahlen 
konnte, zuteil geworden, und die arme Frau mußte in ihrer 
Schwangerſchaft mitunter ſchwer arbeiten. Die Hilfe an die 
Wöchnerinnen wird in ärztlicher Pflege, ferner Spitalpflege 
und Anterſtützung beſtehen. Die Anterſtützung erfolgt in 
Geld und in Natura. Große Aufgaben harren hier der Ge: 
meinden, da das Geſetz die Gemeinden verpflichtet, auf 
ihrem Terrain Spezialärzte zu halten. Selbſtverſtändlich 
werden hier größere Gemeinden gemeint, weil die kleineren. 
insbeſondere auf dem flachen Lande, dies aus finanziellen 
Gründen nicht machen können. Sie werden dies als Kreis⸗ 
verbände tun müſſen, und der Spezialarzt wird ſeinen Sitz 
in dieſem Falle in der Kreisſtadt haben. \ 

Neben den Spezialärzten ijt die Gemeinde verpflichtet, 
eine Hebamme und eine Beratungsſtelle für Schwangere 
und junge Mütter zu halten. Um die Hebammen werden 
die Gemeinden keine großen en haben, weil fie ſelbſt in 
kleineren Orten anſäſſig find. limmer wird es mit den 
Beratungsſtellen ſein, aber man tröſtet ſich, daß in den klei⸗ 
nen Gemeinden die Hebamme dieſe Beratungsſtelle führen 
wird. In den großen ſchleſiſchen Gemeinden, wie Kattowitz, 
Königshütte und Myslowitz wurden bereits Beratungs⸗ 
ſtellen für junge Mütter und kleine Kinder errichtet. Dieſe 
Beratungsſtellen beraten jedoch ſchw 0 i 
und befaſſen ſich auch mit den Entbindungen nicht. Tatſäch⸗ 
lich ſind dieſe Beratungsſtellen nur für junge unbeholfene 


angere Frauen nicht 


Mütter gedacht worden, um ſie bei der Ernährung ihrer 
Kleinen zu belehren. Dieſe Beratungsſtellen werden nun 
ausgebaut werden müſſen, indem die Beratung auf die 
Schwangerſchaft und Geburt ausgedehnt werden wird. 

Das Geſetz legt Gewicht auf die Kinderpflege, insbeſon⸗ 
dere auf die Kinder unter 2 Jahren. Neben der Beratungs- 
ſtelle für junge Mütter und Kinder Bun eine Milchſtation 
errichtet werden, die vor allem die Säuglinge mit Milch zu 
verjorgen haben wird. In den Krankenhäusern müſſen be⸗ 
ſondere Abteilungen für Wöchnerinnen, bezw. Entbindun⸗ 
gen und für die Kinder eingerichtet werden, falls im Orte 
keine Spezialſpitäler für dieſe cke beſtehen. Für ältere 
Kinder werden beſondere Anſtalten eingerichtet. r allem 
werden dieſe den verlaſſenen Kindern und den ſchlecht be⸗ 
handelten Kinder zu dienen haben. Das Geſetz ſpricht auch 
über die Entziehung des Erziehungsrechtes * den 
Eltern, bezw. gegen andere Perſonen, die ſich mit der Er: 
ziehung der Kinder befaſſen, falls ſie die Kinder ſchlecht be⸗ 
handeln. Die Entziehung der Erziehungsberechtigung wird 
durch das Gericht ausgeſprochen. Das Geſetz ſpricht von 
Kinderpflege von der Geburt bis zum 17. Jahr. : 

Die große Sterblichkeit der neugeborenen Kinder in 
Polen ſoll das Miniſterium bewogen haben, dieſes Geſetz 
auszuarbeiten. Die Sterblichkeit iſt nicht nur bei den är⸗ 
meren, ſondern auch in den beſſer ſituierten Boltskreifen 
groß, und daher hat das Geſetz in die Pflege a Ile Frauen 
mit einbezogen, weil man annimmt, daß die Unkenntnis die 
Urſache der großen Sterblichkeit iſt. Tatſache ift es, daß ez 
in Polen an Fachkräften und Entbindungsanſtalten fehlt, 
und vor allem müſſen dieſe geſchaffen werden. Die polni⸗ 
ſchen Spitäler laſſen in jeder Hinſicht viel zu wünſchen übrig. 
Doch ſind wir der Meinung, daß die Nahrungsſorgen die 
Haupturſache der großen Sterblichkeit ſein dürften. Di 
Not und die Unterernährung der Volksmaſſen ſind die 
größten Feinde der Kinderpflege. Das neue Geſetz, obwo! 1 
es gut gemeint und ſehr zu begrüßen iſt, wird eben die Nah: 
rungsſorgen nicht beheben. f 


—— . ——.,—. k.k.... 


Gegen die drückenden Steuerlaſten 
Die Schraube ohne Ende. — Proteſte 
der ſchleſiſchen Handwerker. 

Zu einer großen Kundgebung gegen die drückende 
Steuerlawine geſtaltete ſich die 4. Haupt⸗Tagung der ſchle⸗ 
ſiſchen Handwerksmeiſter, welche in dieſem Jahre vom In⸗ 
nungsverband nach der „Sala Powſtancow (Reichshalle) 
einberufen wurde und am vorgeſtrigen Sonntag ſtattfand. 
Nahezu 500. Handwerks⸗Delegierte aus ſämtlichen Ortſchaf⸗ 
ten der Wojewodſchaft waren erſchienen, um wieder einmal 
öffentlich, vor allem in Anweſenheit der behördlichen Ver⸗ 
treter ihre Solidarität zu bekunden und für ihre Belange, 
we durch die jeweiligen Referenten zum Ausdruck ge⸗ 
bracht wurden, williges Gehör ſpeziell bei den verantwort⸗ 
lichen und maßgeben n Vertretern unſerer Steuerbehörden 
zu finden. Die einzelnen Redner entrollten ein beredtes, 
aber trauriges Bild von der es des ſchleſiſchen Hand: 
werks, welches unter der großen Steuerlaſt ſeufzt und das 
einzig und allein einen Ausweg aus dem augenblicklichen 
Dilemma in der Schaffung von ſteuerlichen Erleichterungen 
ſieht. Zu keiner Zeit ſind Pfändungsbeſchlüſſe bezw. Steuer⸗ 
eintreibungen an der Tagesordnung, wie gegenwärtig und 
es erklang wie ein allgemeiner Notruf die kategoriſche For⸗ 
derung nach einer neuen Steuerreform, die weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen in bezug auf das Ausmaß der Steuern und die 
Art der Steuererhebung erhoffen läßt. Im Intereſſe des 
oberſchleſiſchen Handwerks, welches als eine der zuverläſſig⸗ 
ſten Steuerquellen angeſehen wird, iſt zu hoffen, daß die 
geſtrige Proteſtverſammlung nicht ohne jeden Erfolg ge⸗ 
weſen iſt, vielmehr den berechtigten Forderungen der Hand⸗ 
werker, die in den am Schluß der Tagung angenommenen 
Reſolutionen feſtgelegt worden ſind, an Regierungsſtelle 
weitgehendſt Rechnung getragen wird, um das Handwerk, 
welches arg am Boden liegt, lebensfähig zu erhalten. 


Wichtig für ehemalige engliſche Ariegsgefangene! 
Wer hat Anſpruch auf Reſtguthaben⸗Beträge? 

Unter den ehemaligen engliſchen Kriegsgefangenen herrſchen 
hinſichtlich der Anſprüche auf Zuweiſung der von der engliſchen 
Regierung überwieſenen Reſtguthaben große Unklarheiten, Ez 
erweiſt ſich darum als notwendig, auf Nachſtehendes aufmerk⸗ 
ſam zu machen: Die aus England überwieſenen Gelder, welche 
zurzeit zur Auszahlung gelangen, ſind keineswegs als Entſchädi⸗ 
gung für erlittene Gefangenſchaft und verluſtig gegangene Sach⸗ 
werte aufzufaſſen, vielmehr handelt es ſich um Guthaben (Lohn⸗ 
überſchüſſe für private Arbeitsleiſtungen während der Gefangen⸗ 
ſchaft), welche einem großen Teil der 
Kriegsgefangenen zuſtehen. 

Die bloße Tatſache der Gefangenſchaft, bezw. Heranziehung 

zur Arbeit in der Eigenſchaft als Kriegsgefangene im Auftrage 
der engliſchen Heeresbehörden, begründet keineswegs die Auf⸗ 
rechterhaltung der irrigen Anſicht zwecks Stellung irgendwelcher 
Anſprüche. Ein Anſpruch iſt nur dann begründet, wenn als Reſt⸗ 
guthabenbeträge die Arbeitslohnüberſchüſſe (Artikel 6 der Haager 
Sandfriegsordnung) bezw. Privatgelder (Poſtauweiſungsbeiträge) 
ſowie Sanitätsgebührniſſe (gemäß Artikel 13 der Genfer Kon⸗ 
vention) von den engliſchen Behörden an die Reſtverwaltung für 
Reichsaufgaben überwieſen worden find. 

Gemäß einem Uebereinkommen zwiſchen der polniſchen und 
deutſchen Regierung werden aus Berlin von Zeit zu Zeit ent⸗ 
ſprechende Summen von den ſeitens der engliſchen Regierung 
überwieſenen und zur Verfügung ſtehenden Heidern durch Ver⸗ 
mittlung des engliſchen Konſulats in Berlin, für die jetzt auf pol⸗ 
niſchem Gebiet wohnhaften ehemaligen engliſchen Kriegsgefan⸗ 
genen überwieſen. Zwecks Vermeidung von Irrtümern iſt zu er⸗ 
läutern, daß der Arbeitslohn mit der Militärlöhnung (Sold) nicht 
zu verwechſeln iſt. i i 
2 Seuche e e Mitglieder der jeweiligen Ortsgrup⸗ 
pen des Verbandes ehemaliger engliſcher Kriegsgefangener ha⸗ 
ben die Möglichkeit, die Guthabenliſte, bezw. Abschriften derſelben 
bei den Ortsfilialen oder im Sekretariat des Hauptvorſtandes in 
| Kattowitz einzuſehen. 


ehemaligen engliſchen 


schutz für mutter und Kind 
| 


Kattowitz und Umgebung 


Ausſchreibung von Straßenpflaſterungsarbeiten. Seitens des 
ſtädt. Tiefbauamtes in Kattowitz werden die Pflaſterungs⸗, bezw. 
Chauſſierungsarbeiten für die ulica Hallera und Ryszarda im 
Ortsteil 2 ausgeſchrieben. Originalofferten ſind in verſchloſſenen 
Kuverts bis Mittwoch, den 12. September, vormittags um 12 Uhr. 
auf Zimmer 33 des ſtädtiſchen Tiefbauamtes im Stadthaus auf 
der ulica Pocztowa vorzulegen. Die Briefumſchläge müſſen mit 
folgender Aufſchrift verſehen werden: „Oferta na umocowanie 
ulica Hallera i ulica Ryszarda“. Etwaige Informationen kön⸗ 
nen auf Zimmer 28 des ſtädt. Tiefbauamtes eingeholt werden. 

Verhängnis voller Gerüſteinſturz. (Drei Bauhandwer⸗ 
ker ſchwer verletzt.) Beim Einſturz eines Baugerüſtes 
ſtürzten drei bei den Erweiterungsarbeiten der Ausſtellungshalle 
im Südpark beſchäftigte Bauarbeiter aus 6 Meter Höhe ab, welche 
erhebliche Verletzungen davontrugen. Dem Zimmermann Paul 
Lipka aus Ogrodzinietz wurde das rechte Bein gebrochen ſowie 
das Gebiß beſchädigt, der zweite verunglückte Paul Bernard aus 
Schwientochlowitz trug Rumpf⸗ und Beinverletzungen davon, 
während der verletzte Peter Urbanski aus Ogrodzinietz Kopf-, 
Hand: und Fußverletzungen erlitt. Man überführte die Verun⸗ 
glückten nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus. Aufgabe der Sicher⸗ 
heitsbehörde iſt es feſtzuſtellen, aus welchem Grunde der Ge⸗ 
rüſteinſturz erfolgt iſt, damit im Falle eines Verſchuldens des 
Bauaufſichtigungsperſonals die verantwortlichen Perſonen wegen 
Fahrläſſigkeit zur Rechenſchaft gezogen werden können. 

Verkehrsunfall. An der Straßenkreuzung nlica Stawowa - 
3⸗go Maja in Kattowitz, ſtieß ein Poſtauto mit einem Motorrad 
zuſammen, welches von dem Advokaten Zbislawski geſteuert 
wurde. Der Advokat ſowie deſſen Töchterchen trugen zum Glück 
nur leichtere Verletzungen davon. 
Anter den Zug geraten. Ein bedauerlicher Unglücksfall er 
eignete ſich am vergangenen Sonntag abends auf dem Bahnſteig 
in Kattowitz. Der 25 Jahre alte Poſtangeſtellte Johann Zemla 
wohnhaft in Zarzyce, Kreis Pleß, beſtieg verſehentlich einen an⸗ 
deren Zug ſprang, als er den Irrtum bemerkte, während der Fahrt 
aus dem Atheil heraus und geriet unter die Räder, jo daß ihm 
das rechte Bein abgefahren wurde. Der Verunglückte iſt nach 
Erteilung der erſten Hilfe nach dem ſtädt. Spital in Kattowitz 
geſchafft worden. 

Bedrängte Polizeibeamte. Beim Arretieren eines gewiſſen 
Sander aus Friedenshütte durch Polizeibeamte, ſtellten ſich dieſen 
eine Anzahl Perſonen entgegen, welche die Poliziſten einſchloſſen 
und eine drohende Haltung Polizeibeamten 


einnahmen. Die 


ſaben ſich gezwungen, von den Seitengewehren Gebrauch zu machen 


und durch Schreckſchüſſe die Menge auseinander zu treiben. 


Ein Laſtauto in Flammen. Auf dem Wege von Königshütte 


nach Kattowitz geriet in der Nähe des Alfredſchachtes ein Laſt⸗ 
auto in Brand, in welchem ſich Aufſtändiſche befanden. Beim 
Herausſpringen aus dem in Flammen gehüllten Wagen wurden 
Ein gewiſſer Robert Günter 
Unfall ein Bein. Das Auto verbrannte 
Die Feuerwehr wurde herangeholt, um das 


mehrere Perſonen verletzt. 
brach bei dem 
zum größten Teil. 
Feuer zu löſchen. ö 

Eine „Sympathiebezeugung“. Mit einem Ziegelſtück zer⸗ 
trümmerte ein Täter 2 Fenſterſcheiben auf dem 3. Polizeikom⸗ 
miſſaria:, ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz. Das 
Wurfgeſchoß wurde von der Straße aus geſchleudert und zwar 
in der Zeit, als ein in Schutzhaft genommener Betrunkener abge⸗ 
m wurde, jo daß anzunehmen iſt, daß es ſich um einen Racheakt 
andelt. 

Cafee Atlantik. Das Cafee Atlantik iſt wegen Vornahme ums 
fangreicher Reſtaurierungsarbeiten vorübergehend geſchloſſen. 

Hochbetrieb im ſtädt. Schlachthof. In der Woche vom 25. 
Auguſt bis 1. Bist find im ſtädt. Schlachthof 4091 Stück 
Schlachtvieh aufgetrieben und abgeſchlachtet worden. Die An⸗ 
zahl der abgeſchlachteten Schweine betrug 3 519 Stück. Es wur: 
den angeliefert: Aus der Wojewodschaft Poſen 2 257, der Mojer 
wodſchaft Schleſien 143, vom Poſener Markt 753, vom Myslo⸗ 
witzer Markt 235 und vom Sosnowitzer Marlt 101 Stück 
Schweine. 
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orcheſters bringt die Deutſche Theatergemeinde als 


großen Celliſten Gutta Caſini, 


deren Militärverhältnis demgemä 


ſetzung des ſtädtiſchen Betriebsamtes beträgt 


kalkuliert hat. ? 
eine derartige Kalkulation von keiner gewiſſenhaften Be: 
rechnung, deren Auswirkungen eben die in Frage kommende 


leine Bedenken entſtehen ſollen. rgew 
Umſtände eintreten können, die in der nicht überſehbaren 


derholungsfälle auszuſchalten. Der Magiſtrat hat ſich 


Auf dem Poſtamt beſtohlen. An einem Poſtſchalter im Haupt⸗ 
veſtamt Kattowitz entwendete ein unbekannter Täter dem Simon 


Graborz aus Kattowitz einen Geldbetrag in Höhe von 247 Zloty. 


Auf der Straße beſtohlen. Auf der Landſtraße zwiſchen Ja⸗ 


now und Schoppinitz wurde der Peter Malit, welcher in gehobener 
Stimmung gemütlich ſeines Weges trottete, von vier Burſchen, 
die ſich ihm in den Weg ſtellten, beſtohlen. Die Spitzbuben ent⸗ 
wendeten dem M. eine Gitarre und einen Teil einer Klarinette. 

Fahrradliebhaber. Ein Herrenfahrrad. Marke „Solidaria“ 
er. 1990 im Werte von 160 Zloty, wurde dem Karl Kowollik aus 
Jawodzie in einem unbewachten Moment auf der ulica 3⸗g0 
Maja in Kattowitz entwendet. 

Eichenau. (Am 15. September Stillegung 
der Georggrube.) Am 1. September wurde dem Reit 
der Belegſchaft das Arbeitsverhältnis gekündigt. Wer zur 
Arbeit nicht erſchienen iſt, dem wurde die Kündigung ſchrift⸗ 
lich zugeſchickt. Es bleibt nur eine Ausbaukolonne von 45 


Mann bis Dezember auf dem Werk. Vebertage wird nichts 


abgebaut. Der ganze Komplex wird an eine Firma ver⸗ 


kauft, die ſelbſt abbauen wird. Nun braucht man nieman⸗ 


dem mehr mit Entlaſſung und Einſtellung zu dro en, 
denn es iſt vollendete Tatſache. 8 


Königshütte und Amgebung 


Stadtverordnetenfraktion. Heute, abends 77 Uhr, findet 
im Konferenzzimmer eine Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗ 
Stadtverordneten ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſchei⸗ 


Deutſche Theatergemeinde. Nach dem mit ſo ſtürmiſchen 
Beifall aufgenommenen Konzert des Berliner Symphonie⸗ 
2. Senſa⸗ 
tion der diesjährigen Konzertſaiſon eine Gaſtreiſe des Baſi⸗ 
likachors von St. Hedwig Berlin. Die Konzerte fin⸗ 


nen iſt Pflicht. 


den am 16. September in Königshütte, am 17. Sep⸗ 


tember in Katowice, am 18. September in Tarnowitz 
und am 19. September in Rybnik ſtatt. Der Chor kommt in 


einer Stärke von 50 Sängern und Sängerinnen unter Leitung 


ſeines Dirigenten Pius Kalt, der vielen Oberſchleſiern von 


ſeiner hieſigen Tätigkeit her noch in beſter Erinnerung iſt. Be: 
kanntlich gehört der Baſilika⸗Chor nicht nur zu den erſten 


Chören Berlins, ſondern hat als Kirchenchor interna⸗ 


auch 


tionale Bedeutung. Das Programm wird von den älteſten bis 


zu den zeitgenöſſiſchen Meiſtern geiſtlicher und weltlicher Chor⸗ 
muſik führe und wird beſonders verſchönt werden durch den 
einem der erſten Cello⸗ 
virtuoſen unſerer Zeit, ſowie durch den jungen Pianiſten Wal⸗ 
ter Welſch, letzterer bekannt als der ſtändige Begleiter 
Wüllners. Nähere Mitteilung über den Kartenverkauf er⸗ 


geht in den nächſten Tagen. 


Nachmuſterung. Am Mittwoch, den 5. September vor⸗ 
mittags, findet im Saale des Redenberges eine Nachmuſterung 
ſtatt. Diejenigen Muſterungspflichtigen des Jahrganges 1907, 
die ſich während der Hauptmuſterung nicht geſtellt, oder bis» 
her noch vor keiner Muſterungskommiſſion geſtanden haben, 
noch nicht geklärt iſt, haben 
zu dieſer Nachmuſterung zu erſcheinen. Militärpflichtige, die 


dieſer Verpflichtung nicht nachkommen, werden zur ſtrafrecht⸗ 


n Verantwortung gezogen. 

Eröffnung einer neuen Haushaltungsſchule. Die an der 
Minderheitsſchule 12, an der ulica Katowicka, mit einem 
Koſtenaufwande von 60 000 Zl. neuerbaute Haushaltungs⸗ 
ſchule wurde am Sonnabend eröffnet. 

Von der Ortskrankenkaſſe. Nach mehreren Verhandlungen 
hat die Königshütter Ortskrankenkaſſe das an der ulica Mar: 
alfa Pilſudskiego 6 gelegene Grundſtück von einer War⸗ 
ſchauer Bank käuflich erworben. 

Wichtig für Kriegsinvaliden. Diejenigen Kriegsinva⸗ 
liden, die von der Königshütter P. K. U. ee 
mando) neue Invalidenbücher erhalten, müſſen dieſelben 
mit einer Photographie verſehen, um nicht bei Dienſtreiſen 
der Fahrpreisermäßigung auf der Eiſenbahn verluſtig zu 
gehen. Alle anderen Invaliden, die bis jetzt noch keine In⸗ 
validenbücher erhalten haben, müſſen ſich in dieſer Angelc- 


genheit perſönlich oder ſchriftlich an das Bezirkskommando 


an der ulica Piaſtowska 7 (Parkstraße) wenden. 

Reyiſion der Arbeitsbücher. Die Reviſion der 
Hierbei iſt 
in verſchiedenen Fällen feſtgeſtellt worden, daß hauptſächlich ju⸗ 


gendliche Arbeitnehmer und dieſes ſind meiſtens Zugereiſte, nicht 
im Beſitz der vorgeſchriebenen Arbeitsbücher ſind, gleichfalls | 
fehlen ihnen die Quittungskarten. 
gemäß 


Letztere werden antrags⸗ 
bei den in Frage kommenden Behörden ausgeſtellt. Das 
Ausſtellen des Arbeitsbuches liegt der Heimatsbehörde ob. 
Einführung des Scheckverkehrs beim Stadtbauamt. Am 
eine Erleichterung in der Zahlungsweiſe herbeizuführen, 


wird im ſtädtiſchen Bauamt der Scheckverkehr eingeführt. 
Als Bevollmächtigte ihrer Kompetenzberechtigung wurden 


vom Magiſtrat ernannt: Stadtrat Adamek, Betriebsamts⸗ 


N direktor Strala und Magiſtratsbeamter Marusczyk. 


Lichtgebühren für den Monat September. Nach der Feſt⸗ 
der Preis für 
eine Kilowattſtunde elektriſcher Energie bei einer Metall» 
fadenlampe zu 150 Volt 60 Groſchen. Für den Monat Septem⸗ 
ber werden erhoben: bei 16 Kerzen 1,90 Zloty, 25 Kerzen 2,90 


Zloty, 32 Kerzen 3,85 Zloty, 50 Kerzen 5,80 Zloty, 75 Kerzen 


7,20 Zloty und 100 Kerzen 9,60 Zloty. 


Weitere Kontrolle der arbeitsloſen Kopfarbeiter. Nach 


einer Mitteilung des Arbeitsloſenamtes müſſen ſich alle ar⸗ 


beitsloſen Kopfarbeiter nach wie vor einmal wöchentlich zur 


Kontrolls im Arbeitsloſenamt an der ulica Glowackiego 5, 
melden. 
wendig iſt, weil die Anterſtützung von der Verſicherungsanſtalt 
durch die Krankenkaſſe jetzt zur Auszahlung gebracht wird, iſt 
irrig. 


Die Auffaſſung, daß die Kontrolle nicht mehr not⸗ 


Eine geſunde Auffaſſung. Manche Firmen hatten es 


ſich zur Gewohnheit gemacht, bei Ausführung ſtädtiſcher Ar⸗ 


beiten nachträglich um eine Erhöhung der en 
Offertenſumme nachzukommen, weil man ſich angeblich ver: 
Wenn dieſes tatſächlich eintrifft, ſo zeugt 


enn an der Reelität 


in Kauf nehmen muß, Reeli 
ß außergewöhnliche 


e mit 


Bodenbeſchaffung, plötzlicher Materialverteuerung uſw. lie⸗ 
n, ſoll nicht beſtritten werden, aber das ſind nun einmal 
Lasnahmefälle Da aber ſolche Verkalkulierungen in letzter 
it immer mehr zunehmen, hat der Magiſtrat auch ein ähn⸗ 


liches Geſuch der Baufirma Burczyk, die um Erhöhung ihrer 


bereits abgegebenen Summe nahlam, abgelehnt, um Wie⸗ 
von 
dem geſunden Standpunkt leiten laſſen, daß Firmen, die ſich 


um ſtädtiſche Arbeiten bemühen und denen auf Grund der 


Arbeitsbücher 
bei den Arbeitgebern iſt bereits in vollem Gange. 


Ausſchreibung auch der Zuſchlag erteilt wird, ſich an die ab⸗ 
gegebene Offerte halten müſſen. Die Ablehnung erfolgte 
noch aus dieſem Grunde, um ſolchen ungeſunden Auswirkun⸗ 
gen bei Offertenabgaben nicht Vorſchub zu leiſten. 

Unglücksfall. Dem in der Waggonfabrik beſchäftigten Ma⸗ 
ler Guſtav Kubis fiel ein ſchweres Winkeleiſen auf den 
rechten Fuß, wodurch dieſer gebrochen wurde. Nach Anlegen 
eines Notverbandes wurde K. in das Knappſchaftslazarett Kö⸗ 
nigshütte überführt. 


Siemianowiß 

Straßenbahnverbindung Siemianowitz—Czeladz. Der 
Plan einer Verbindung zwiſchen dem Dombrowaer Gebiet 
und Oberſchleſien erreicht immer beſtimmtere N 
Augenblicklich finden Verhandlungen ſtatt zwiſchen der Ge⸗ 
meinde Czeladz und der Kleinbahndirektion über den Bau 
einer Linie Siemianowitz—Tzeladz. Wie verlautet, ſoll die 
Finanzierung dieſes Unternehmens baldigſt erfolgen. Dem⸗ 
nach iſt die Idee einer Autobuslinie zwiſchen den beiden 
Ortſchaften fallen gelaſſen worden. 

Siemianowitz vor einer neuen Inflation. Nach Fertig⸗ 
ſtellung der Gemeindewohnhäuſer wurde in die Mietsver⸗ 
träge ein Paſſus eingeſetzt, wonach die einmal feſtgelegten 
Wohnungsmieten nicht erhöht werden dürfen. Nebenbei 
bemerkt ſind dieſe entſetzlich hoch. Bei der Erneuerung der 
Verträge fiel der Paſſus merkwürdigerweiſe weg. Auf Er⸗ 
ſuchen begründete Ingenieur . den Vorfall damit, 
daß bei einer evtl. neuen Inflation die Gemeinde geſchädigt 
werden könnte, daher dieſe Vorſichtsmaßregel. 

62 Jahre alt, 198 Kilometer Fußtour in 6 Tagen! Eine 
anerkennenswerte Fußtour unternahm der 62 Jahre alte Gen⸗ 
darmeriewachtmeiſter Benſch von der Beuthenerſtraße. Mit 
Ruckſack und Stock ausgerüſtet machte er ſich zu Fuß auf eine 
Tour von Siemianowitz über Jaſtrzemb⸗Pſchow⸗Willemsberg 
nach Oppeln. In Oppeln verſagten die Turnſchuhe, und Herr 
B. mußte die Bahn zur Rückfahrt benutzen. Am erſten Tage 
legte Herr B. 64 Kilometer zurück. Die Durchſchnittsleiſtung 
betrug 33 Kilometer. Obendrein war die Tour ſehr billig; er 
verbrauchte auf polniſchem Gebiet 7,65 Zloty, auf deutſchem 
Terrain 8,50 Rentenmark. In Anbetracht des hohen Alters iſt 
dies eine anerkennenswerte Sportleiſtung. 

Letzte Pflaſterungsarbeit. Die ul. Sobieskiego iſt nach 
ihrer Fertigſtellung dem Betriehe übergeben worden. Da⸗ 
mit ſind ſämtliche im Etat vorgeſehenen Straßenpflaſte⸗ 
rungsarbeiten beendet. 

Zugelaufen ſind ein Schäferhund und einiges Geflügel⸗ 
vieh. Eigentümer können ſich melden im Zimmer 12 des 
Gemeindeverwaltungsgebäudes. 

Und Rad und Radfahrer ſah keiner mehr wieder! Seine 
Gutmütigkeit ſchwer bezahlt hat der Sattlermeiſter G. von 
der Beuthenerſtraße. Er lieh ſein neues Fahrrad einem 
Freunde. Dieſer wieder borgte es auch einem anderen Bekann⸗ 
ten K. von der Moltkeſtraße. Seit einer Woche ſind Rad und 
Radfahrer verſchwunden. Seine letzte Spur führt nach Anto⸗ 
nienhütte, wo K. verhaftet wurde, wegen Diebſtahlverdachtes, 
weil er ſich durch keine Radfahrerkarte ausweiſen konnte. Er 
wurde aber wieder freigelaſſen. Seit der Zeit fehlt von K. 
jede Nachricht. 


Ninstomit 

Verlegung der Station für Kinder: und Mutterſchutz. Die 
Station für Kinder. und Mutterſchutz befand ſich in dem Kudera⸗ 
ſchen Hauſe im 1. Stock, in der Beuthenerſtraße 42. Abgeſehen 
davon, daß die Stelle für die recht ungeignet war, waren 
die Mütter gezwungen geweſen, mit den Kleinen noch die Treppe 
hinaufzuſteigen. Seit längerer Zeit war man bemüht, ein ent⸗ 
ſprechendes Lokal für dieſe nützliche Einrichtung ausfindig zu 
machen, bis man endlich darauf kam, einen Wohnungstauſch ſtatt⸗ 
finden zu laſſen. Im Schloßpark ſteht hinter dem Gaſthaus 
Krafczik ein Wohnhaus, in welchem zwei Familien wohnen. Die⸗ 
jelben mußten ihre Wohnungen in die Beuthenerſtraße 42 ver⸗ 
legen, wo bis jetzt die erwähnte Station untergebracht war und 
dieſe wurde in den Schloßpark verlegt. Eine beſſere Stelle läßt 
ſich für die Kinder⸗ und Mütter ⸗Schutzſtation gar nicht denken, 
als die neue in dem Schloßpark. Gleichzeitig wurde eine weitere 
Sozialeinrichtung in das leere Haus im Schloßpark verlegt und 
zwar die Beratungsſtelle für tuberkuloſe Kranke. Die Stadt 
Myslowißg unterhält eine Beratungsſtelle für tuberkuloſekranke 
Perſonen, die bis jetzt in dem neuen durch die Stadt erbauten 


Er —U—ʃͥ ò—õÜ6:ůmñj— 8———— — 


Sauſe, jedoch an einer ungeeigneten Stelle untergebracht war. 
Niemand konnte die Station, in welcher zweimal wöchentlich 
unentgeltlich ärztliche Ratſchläge an arme Perſonen erteilt wurde, 
jo richtig finden, da der Eingang an einer Seitengaſſe lag. Nun 
hat man dieſe Station in den Schloßpark verlegt. Uns paßt es 
nicht, daß ſie in dasſelbe Haus verlegt wurde, wo die Beratungs⸗ 
ſtelle für Kind und Mutter untergebracht wurde. Wenn auch 
die Beratungen im anderen Zimmer ſtattfinden, ſo iſt doch der 
Eingang derſelbe und man hätte doch ſo was grundſätzlich nicht 
machen ſollen. Wir hoffen, daß das nur vorübergehend iſt, und daß 
dieſe beiden Beratungsſtellen demnächſt getrennt werden. N 

Kosztow. (Freunde eines guten Tropfens.) 
17 Liter Czyſty, 2 Liter Kognak und 1 Liter Boonekamp im 
Werte von 111 Zloty entwendeten zum Schaden des Saſt⸗ 
hauspächters Paul ltyſſek in Kosztow mehrere Spitz⸗ 
buben, denen es nach einem guten Tropfen gelüſtete. 


Ruda. Der Ortsverein der D. S. A. P. hielt am 
Sonntag im bekannten Lokal eine leider nur mäßig be⸗ 
ſuchte Mitgliederverſammlung ab, in welcher Sejmabgeord⸗ 
neter Genoſſe Kowoll über die weltpolitiſche Lage und die 
Auswirkung auf die Arbeiterklaſſe referierte. Redner ver⸗ 
ſtand es, die Zuſammenhänge der Weltpolitik au erläutern 
und ae wie ſie 17 die Arbeiterſchaft auswirken. 
Der Kelloggpakt ſei nichts anderes, wie das Beſtreben der 
Großmächte, die Rüſtungen fortzuſetzen und das interna⸗ 
tionale Kapital zu ſtärken. Amerikas Einfluß auf Europa 
wird immer ſtärker, aber die Anleihen tragen nicht zur ge 
bung der Arbeiterklaſſe bei, ſondern zur Stärkung der Re- 
aktion in den europäiſchen Ländern. Wir ſehen es ja auch 
in Polen, daß die Gewährung der amerikaniſchen Anleihe, 
der gute Seiten nicht verkannt werden, dazu beiträgt, daß 
die Regierung die Aenderung der Verfaſſung plant und die 
ohne Zweifel gegen die Minderheiten und die Arbeiterklaſſe 
gerichtet iſt. Die Arbeiterſchaft verkenne leider die Situa⸗ 
tion und laufe noch immer den Nationaliſten nach, was zur 
Folge hat, daß die Regierung ſich er beruft, daß die 
Arbeiterſchaft national und nicht ſozial befreit werden will. 
Dieſe Situation iſt beſonders gegen den deutſchen Arbeiter 
in Polen verheerend. Es kann nur eine Aenderung ein⸗ 
treten, wenn ſich die Arbeiterklaſſe beſinnt und ſowohl ihre 
kulturellen als auch politiſchen und gewerkſchaftlichen Or⸗ 


ſein? Zumal die Dinger x 
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Börſenkurſe vom 4. 9. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar amtlich 


frei — 
Berlin „ee. 100 21 
galtowitz . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 20 


8.91 21 
8.92 21 
46.928 Rum, 
213 10 21 
8.91 21 
46.928 Rmk. 


anijationen ausbaut. Die D. S. A. P. bietet in dieſer 
inſicht dem deutſchen Arbeiter alle Möglichkeiten und weil 
ſie weiß, daß die Unterdrückung der nationalen Belange 
immer größere Fortſchritte macht, hat ſie ſich nicht den Na⸗ 
tionaliſten ſondern den polniſchen Klaſſengenoſſen an⸗ 
geſchloſſen. Sie wird mit ihnen gemeinſam die ſozialen 
Kämpfe führen, in ihrer deutſchen Einſtellung im Kampf 
um die Minderheitenrechte, wird fie immer ſelbſtändig ſein 
und hierin keinerlei Konzeſſionen machen. Aber ein Erfolg 
iſt nur möglich, wenn die Arbeiter ſich ſelbſt deſſen erinnern. 
ach einer lebhaften Diskuſſion wurden interne Fragen 
beſprochen und dann die Verſammlung geſchloſſen. 
Hubertushütte. (Die Forderungen der Bes 
legſchaft.] Bei der am Freitag, den 24. Auguſt 1928 im 
Speiſeſaal der Hubertushütte ſtattgefundenen Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung der Handwerker und Fachar⸗ 
beiter der Mechaniſchen Werkſtätten, Tiſchlerei und des Ma⸗ 
ſchinenbetriebes iſt folgende Rejolution beſchloſſen worden: 
Reſolution. Die verſammelten Arbeiter und Handwerker 
der mechaniſchen Werkſtatt, der Tiſchlerei und des Maſchi⸗ 
nenbetriebes proteſtieren auf das ſchärfſte gegen die unge⸗ 
rechte Ueberleitung in den 8⸗Stundentag. Die Eiſenkon⸗ 
ſtruktionswerkſtätten werden bis zum 17. 10. 28. in den 
8⸗Stundentag übergeleitet. Wir Handwerker und Arbeiter 
bei den genannten Betrieben konſtruieren und reparieren 
Maſchinen. Wir fordern die maßgebenden Behörden auf, 
auch uns Handwerker und Facharbeiter ſofort in den 
8⸗Stundentag zu überleiten, da unſere Arbeit genau fo ans. 
ſtrengend und ermüdend wirkt, wie es in den anderen Be⸗ 
trieben der Fall iſt. Die Gewerkſchaften fordern wir beſon⸗ 
ders auf, ſich für unſere gerechte Forderung mit allen ihnen 
zu Gebote ſtehenden Kräften einzuſetzen. Auch ſämtliche 
Kollegen der noch nicht überführten Betriebe fordern wir 
hiermit auf, ſich mit uns einzuſetzen in den Kampf um den 
8⸗Stundentag, damit auch wir Facharbeiter und Handwer⸗ 
ker endlich in den Genuß desſelben eintreten können. 


Rybnik und Umgebung 


Sohrau. (Kirchendiebſtahl.) In die katholiſche Pfarr⸗ 
kirche in Sohrau wurde vor einigen Tagen von unbekannten Tä⸗ 
tern ein Einbruch verübt. Die Spitzbuben entwendeten einen 
Opferkaſten mit Inhalt. Die polizeilichen Unterſuchungen zwecks 
Ermittelung der Täter ſind im Gange. 


Ein ſinnreiches Geſchenk. 

Ein polniſches Bäuerlein, das ſich Antoni Buk nannte 
und in einem verfallenen Neſt, Zulin, in der Wojewodſchaft 
Lublin wohnte, erhielt von 1 85 5 guten und fürſorglichen 
Söhnlein, das in Chelm beim Militär diente, ein Poſtpaket. 
So ein braver Sohn, dachte Väterlein Buk und rief die 
Matka herbei. Beide Eltern freuten ſich über dieſe Sen⸗ 
dung des guten Sohnes, der, kaum das Haus verlaſſen, ſchon 
in der Lage war, ſeinen Eltern Geſchenke ins Haus zu 
ſchicken. Mit feierlichen Mienen und voll Erwartung mach⸗ 
ten ſich die beiden an die Oeffnung des Palets, in dem ſich 
drei zſchöne“, moderne Handgranaten befanden. „Mein 
Gott,“ ſagte der Alte zur Matka, „was mag das eigentlich 

t ſchwer waren, vermuteten 
die Alten Geld inwendig. Is ſie im Begriff waren, ſich 
dranzumachen, fiel ihnen das Schreiben ihres Sohnes in die 
Augen, das der Sendu ben . war, und das ſie vor 
lauter Freude überſehen haben. s brave be teilte 
in dem Schreiben den lieben Eltern mit, daß er ihnen drei 
Handgranaten ſchicke, die ſich beim Fiſchſang ſehr bewähren 
können. Man braucht ſie nur entſprechend einzustellen und 
te dann im Waſſer zur Explosion zu bringen, und alle Fiſche 
ommen an das Ufer und man kann ſie mit der bloßen 
Hand wie die Beeren im Walde ſammeln. 

Da freuten ſich die beiden Alten über die Klugheit ihres 
braven Sohnes, der in allen Dingen Beſcheid wußte und 
ihnen praktiſche Geſchenke mache. Der Alte wartete auch 
nicht lange, 9 machte ſich an die Handgranaten wieder 
heran. Er fing mit dem Manipulieren an und wollte den 
Zünder an die richtige Stelle bringen, und da kam anſtatt 
der Fiſche, die Hölle mit dem Teufel zum Vorſchein. Die 
Handgranate explodierte. Sie riß dem Alten den linken 
Arm ab und brachte ihm auf dem ganzen Körper ſchwere 
Wunden bei. Der armen Matta, die ſo ſehr ſtolz auf ihr 
zbraves“ Söhnlein war, zerriß die Handgranate den Bauch. 
Man brachte die unglücklichen Alten, die mit dem Tode ran⸗ 
gen, ins Krankenhaus nach Chelm, alſo in die Garniſonſtadt, 
in der das brave Söhnlein beim Militär diente. Sie wer⸗ 
den höchſtwahrſcheinlich die Fiſche mit Hilfe der Handgra⸗ 
naten nicht mehr fangen. Der junge Buk diente in Chelm, 
bei der Infanterie, und konnte den Alten drei ſchöne Dinge 
ſchenken: das Seitengewehr, die Flinte oder die Handgra⸗ 
naten. Er wählte die Handgranaten, weil hier der Effekt 
bei der Erplofion größer war als beiſpielsweiſe bei einem 
Gewehrſchuß. Wie wäre es, wenn der junge Buk nicht bei 
der Infanterie ſondern bei der Artillerie oder gar bei der 
Kriegsmarine gedient hätte. Da hätte die Poſt eines ſchö⸗ 
nen Tages ein großes Geſchütz oder gar ein Kriegsſchiff ins 
Dorf Zulin befördert und der Bauer Buk hätte am Ende 
das ganze Dorf zuſammengeſchoſſen. Ein Glück für die 
Bauern von Zulin, daß der junge Buk bei der Infanterie 
gedient I Wir willen nicht, wieviel ſolche „brave“ Buks 
beim polniſchen Militär dienen. Sind es viele, dann wird 


der Warſchauer Sejm das Militärbudget von 33% Prozent 


aller Ausgaben im Staate noch weſentlich erhöhen müſſen. 
Möge der polniſche Steuerzahler wenigſtens wiſſen, 
wofür er ſeine Steuern zahlt, — — um dem Bauern den 
Fiſchfang zu erleichtern! — — — 


Wie die Zeitung entſtand 


Von Artur v. Strom. 


Selbſi die Götter müſſen Zeitungen gekannt haben, denn ſie 
brauchten Reklame. Aber dem Menſchengeſchlechte blieb dieſer 
göltliche Einfall, in dem ſich die Heiterkeit unſeres Zeitalters 
kundgibt, lange genug vorenthalten. Ein dumpfes Bewußtſein 
von der Unerläßlichkeit aller Publikationen findet ſich allerdings 
ſchon in frühen Jahrtauſenden; denn was bezweckten letzten En⸗ 
des Inſchriften aller Art auf Stein oder Pergament — wenn nicht 
„Bekanntgabe“? Was ſonſt bedeuteten öffentliche Anſchläge oder 
dic Tätigkeit der Ausrufer? Es ſollte dem Publikum in ein⸗ 
meliger und unveränderlicher Form etwas mehr oder minder 
Wichtiges mitgeteilt werden, vor Jahrtauſenden wie heute. In 
den acta diurna der alten Römer nöhert ſich die Art dieſer Mit⸗ 
teilung bereits dem Sammelbegriff „Zeitung“, aber der Gedanke 
glomm dann bis zum Ausgang des Mittelalters unbeſtimmt und 
verſtohlen dahin, um plötzlich in heller Flamme aufzulodern. 
Der Prometheus aber, der den Göttern dies neue Feuer ſtahl, 
war ein Franzoſe und hieß Theophraſte Renaudot. Er wurde 
1584 in London geboren und mit ihm ſcheint die moderne Zeitung 
in ihrer Urform in Erſcheinung getreten zu ſein, wenn auch ge⸗ 
nug andere Völker die Ehre der Vaterſchaft dieſes Fabelweſens 
für ſich beanſpruchen. So die Engländer, die bereits unter 
Jakob I. eine Art von Flugblättern — natürlich „News“ ge⸗ 
nannt — herausgaben, die Italiener mit den venezianiſchen „No⸗ 
tizie ſcritte“, die Holländer, die Ungarn und nicht zuletzt wahr⸗ 
scheinlich mit nicht geringerem Recht die Deutſchen ... Alles in 
allem müſſen wir den Beginn des 17. Jahrhunderts als Ent⸗ 
ſtehungsdezennium der modernen Zeitung auffaſſen, denn da⸗ 
mals nahmen die bis dahin in faſt allen handeltreibenden 
Ländern üblichen Mitteilungsblätter eine Form an die ſie raſch 
genug dem, was wir heute unter „Zeitung“ verſtehen, nahe⸗ 
brachte. 

Was dieſer Periode vorausging, läßt ſich hier nur flüchtig 
ſkizzieren. Es wäre eine „Geſchichte der Vervielfältigung“. Im 
15. Jahrhundert ſorgten Chroniſten, Dichter und Troubadours da⸗ 
für, daß ihre Berichte und ihre Lieder unter die Leute kamen, 
indem ſie Abſchriften verbreiteten; auch griffen ſie Tagesgeſcheh⸗ 
niſſe und hiſtoriſche Ereigniſſe auf, um ſie in Proſa oder Verſen 
zu verſpotten oder in den Himmel zu heben. Im 16. Jahrhundert 
waren es die ſtarken religiöſen Gegenſätze, die jetzt in der Drucker⸗ 
preſſe einen Bundesgenoſſen fanden. Flugſchriften und Abhand⸗ 
lungen wurden in die Maſſen geworfen, um neue Menſchen für 
neue Ideen zu gewinnen. Man druckte beſonders Manifeſte, 
Proklamationen und Satiren einſeitig auf einzelne Blätter, die 
man ſich verſtohlen zureichen oder während der Nacht irgendwo 
gaſchlagen konnte. Es fanden ſich genug Leute, die bei erfreu⸗ 
taten Gewinn gern dem Neuigkeitsbedürfnis und der Unterhal⸗ 
Bi weiter Kreiſe zu dienen bereit waren. Um die Ware zug: 
räftiger zu machen, verfiel man bald darauf, mehrere Geſcheh⸗ 
niſſe auf ein und demielden Blatt zu bringen oder in einem Heft 
zu veröffentlichen. Die Veröffentlichungen von Tagesgeſchehniſſen 
und Zeitereigniſſen nahmen immer beſtimmtere Formen an, bis 
endlich die Intelligenz und der Fleiß eines Mannes, der das Be⸗ 
dürfnis ſeiner Zeit erkannte, die erſte wirkliche Zeitung ins Le⸗ 
ben riefen; ein Blatt, das einen Namen trug und eine beſtimmte 
Jolge des Erſcheinens aufwies. Und dieſer Mann war Theo⸗ 
phraſte Renaudot. Seiner Lebensarbeit verdanken wir jeden: 


ſalls das Daſein der Zeitung in ihrer modernen Begriffsbe⸗ 
ſtimmung. 
Wo gleiche Urſachen einem gleichgerichteten Bedürfnis ent⸗ 


ſprechen, werden ſie ſicher ähnliche Wirkungen erzielen. Eine 
1 55 Aebereinſtimmung äußerer Notwendigkeiten fand ſich in der 
auler ge, de kei Im Yale de Jene Des re. 
: im iche der Zei Theo⸗ 
pgraſte Renaudot mündeten, führte über die Kontore der großen 
Handelshäuſer .. Schon die Fugger gaben in der Mitte des 
ie, re e,, e 
v * * nu } an eren 
Jandelshäuſern austauſchte, wieſen inferatäßnlihen Charakter auf 
und brachten ſolche politiſchen Ereigniſſe zur Sprache, die geeignet 
waren, Geſchäfte günſtig oder ungünſtig zu beeinfluſſen. Von 
allen geschriebenen Kundgebungen dieſer Art, die man, wenn man 
will, als erſte journaliſtiſche Verſuche auffaſſen kann, wieſen die⸗ 
zerigen des Hauſes Fugger den größten Umfang auf und erlang⸗ 
en eine ſolche Verbreitung, daß man ſie bereits mit einer Zei⸗ 
tung vergleichen kann. Saft täglich erſchien ein Exemplar dieſer 


„Ordinari⸗Zeitungen“, zu denen man unter dem Titel „Extra⸗ 


ordinari⸗Zeitungen“ Ergänzungen mit den letzten Neuigkeiten 
herausgab. Die Nummer der Ordinari wieder Extraordinari 
koſtete zu Augsburg 4 Kreuzer auch kannte man bereits eine Art 
Jahresabonnement, das für die Ordinar! und Extraordinari 
25 Gulden, für die Ordinari allein 14 Gulden betrug. Anfänglich 
brachten dieſe Blätter, abgeſehen vom rein kaufmänniſchen Teil, 
nur politiſche Mitteilungen und erſt nach und nach erſchienen 
auch Berichte über andersartige, beſonders intereſſante Geſcheh⸗ 
vile in fremden Ländern. Echte Inserate gab es zunächſt nicht, 
und Deulſchlands erſte Zeitung, die „Straßburger Zeitung“ vom 
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Schlummerbilder 


Der Schlaf als Schöpfer. 


Sie unterſcheiden ſich dadurch von den Traumbildern, daß das 
Bewußtſein noch nicht ſoweit ausgeſchaltet iſt, daß eine kritiſche 
Beobachtung unmöglich, auch bleiben ſie gut in der Erinnerung, 
und der Schlummernde tritt niemals ſelbſt im Bilde auf. Gleich 
den Träumen ſind jene Bilder Symboliſierungen von Stimmun⸗ 
gen und Gemütsbewegungen und können nicht durch den Willen 
hervorgebracht oder verändert werden, dagegen ſtehen ſie in der 
Regel ſtill und laufen nicht wie ein dramatiſcher Traum kinoartig 
ab. Es lönnen in Erſcheinung treten: kleine rundliche oder viel. 
eckige Flecken in unnachahmbarer, herrlich leuchtender Farbe, 
tapetenſtickhmuſter⸗ oder moſaikartig zuſammengeſetzte Farbentöne, 
Blumen, Tiere, Gegenſtände, Landſchaften, Geſtalten und menſch⸗ 
liche Geſichter mit charakteriſtiſchem Ausdruck. Die Bilder tauchen, 
allmählich im dunklen Feld auf und verſchwiaden ebenſo wieder. 
Farbe und Form verändern ſich faſt immer, aber ebenfalls lang⸗ 
ſam ineinander übergehend. 

Im Lehrbuch der ſpeziellen Phyſiologie (1834) jagt Prof. Dr. 
Rud. Wagner: „Vor Beginn des eigentlichen Schlafes, wenn die 
ſelbſttätige Richtung der Seele nachläßt, die Sinnesorgane ſich 
von der Außenwelt abſchließen, treten jene zeichen und bunten 
phantaſtiſchen Geſichtserſcheinungen auf, die als „Schlummerbil⸗ 
der“ zunüchſt noch vom Schlafenden objektiv beobachtbar ſind, 
dann aber bald in wahre Traumbilder übergehen. Gegen Ende 
des Schlafes tritt derſelbe Zuſtand ein... So gut man die 
Schlummerbilder und ihre Formen und Farben an ſich ſelbſt be⸗ 
ohachten und in der Seele ſeſthalten kann, ebenſogut gelingt dies 
auch mit Schallerſcheinungen. Ich habe an mir ſelbſt kurz vor 
dem feſten Schlaf noch klingende Töne und ſelbſt Schalle, wie 
ſerne Schüſſe, wahrgenommen.“ 

Goethe erzählt „Ich hatte die Gabe, wenn ich die Augen 
ſchloß und mit niedergeſenktem Haupte mir in der Mitte des Seh⸗ 
organs eine Blume dachte, ſo verharrte ſie nicht einen Augenblick 
in ihrer erſten Geſtalt, ſondern ſie legte ſich auseinander und aus 
ihrem Innern entfalteten ſich wieder neue Blumen aus farbigen, 
auch wohl grünen Blättern; es waren keine natürlichen Blumen, 
ſondern phantaſtiſche, jedoch regelmäßig wie die Roſetten der 
Bildhauer. Dasſelbe konnte ich hervorbringen, wenn ich mir 
den Zierart einer buntbemalten Scheibe dachte, welche dann eben⸗ 
falls aus der Mitte gegen die Peripherie ſich immerfort verän⸗ 
derte, völlig wie die in unſeren Tagen erſt erfundenen Kalei⸗ 
doſkope. Hier iſt Gedächtnis, produktive Einbildungskraft, Ber 
griff und Idee alles auf einmal im Spiel und manifeſtiert ſich 
in der eigenen Lebendigkeit des Organismus mit vollkommener 
Freiheit ohne Vorſatz und Leitung.“ - 

Aehnlich berichtet H. Bahr über Georg Henslow an Galton 
bezüglich feiner Visionen, die nicht ſeinem Willen gehorchen, ſon⸗ 
dern ungerufen auftreten. Auch er ſchließt die Augen und wartet, 
nur denkt er ſich zunächſt gar nichts, er überläßt ſich ganz dem 
inneren Auge und es dauert nicht lange, ſo taucht ein Bild auf, 
ganz klar, doch meiſtens irgendwie von der Wirklichkeit unter⸗ 
ſchleden. Ganz wie Goethe kann auch er die Erſcheinung nicht 
„fixieren“, ſie verändert ſich unabläſſig, ſie quillt weiter. Einen 
Fall beſchreibt er ſo: Es erſcheint ihm eine Armbruſt, zu der ſich 

bald ein Pfeil geſellt. Die Hand einer uaſichtbar bleibenden 
N Perſon taucht auf und ſchießt den Pfeil ab, da füllt ſich der ganze 
Naum mit ſchwirrenden Pfeilen, die ſchon in fallende Sterne, die: 
fer wieder gleich in Flocken verwandelt find. Schnee bedeckt das 
Feld, eine verſchneite Pfarre zeigt ſich; jetzt aber iſt der Frühling 
g. kommen, die Sonne ſcheint auf ein Tulpenbeet, das Galton 
aus ſeiner Kindheit kennt, die Tulpen veiſchwinden bis auf eine, 


Viele Menſchen kennen auf Grund eigener Erfahrung die 
Bilder, die bei geſchloſſenen Augen vor dem Einſchlafen auftreten. 
1 


die ſich verdoppelt, doch entſinken ihr die Blätter, nur der Sten⸗ 
tel bleibt, ein aufgedunſener und angeſchwollener Stempel, dem 
Hörner wachſen, die durch allerhand Verwandlungen der Reihe 


| 

Jahre 1609, enthält noch keinerlei Anzeigen. Auch die im Jahre 

1660 gegründete „Leipziger Zeitung“, die unter dieſem Namen 

den Sturm von Jahrhunderten überdauerte, brachte lange keine 
Inſerate. 


Die Fülle der Neuigkeiten, die in den Veröffentlichungen 
der Fugger enthalten war, erklärt ſich aus den ausgedehnten Be⸗ 
ziehungen dieſes Hauſes, das in allen Teilen der Welt ſeine 
Agenten hatte und mit allen großen Handelshäuſern einen täg⸗ 
lichen Briefwechſel unterhielt. Seine großen Darlehnsgeſchäfte 
machten es zu einem gewichtigen Faktor in der politiſchen Welt 
und führten ständige Verbindungen mit Regierungskräiſen, 
Staatsmännern und Parteiführern herbei. Durch zahlreiche 
Dienſte, die das Haus den Jeſuiten leiſtete, die ſich damals über 
die ganze Welt auszubreiten begannen, hatten ſich die Fugger 
dos beſondere Wohlwollen dieſes Ordens erworben, der ihnen als 
Gegenleiſtung manche „vertrauliche Mitteilung“ zukommen ließ. 
Schon damals wurden literariſche Neuigkeiten beſprochen und 


Eine verb 


it Athen, wo durch die Ertrankung von 100 000 Perſonen an 
gelegt iſt. Wir zeigen das Opernhaus in Athen mit den davor 


dete Stadt 
einem epidemiſchen Fieber das geſamte öffentliche 


1, 
aufgebauten Verkaufsſtänden — ein Mlatz, der 


Leben 
jest vällig 


daliegt. 


nach ein Bohrer, ein Stift, werden, ja ganz unkenntliche Geſtal⸗ 
ten annehmen, zuletzt aber wieder jener Armbruſt ähnlich 
werden.“ 

Es ſcheint zweifellos, daß derartige „Schlummerbilder“, die 
bei abgedämpftem, aber nicht ausgeſchaltetem Bewußtſein auftre⸗ 
ten, manchen Malern die Motive für ihre Bilder gaben, ähnlich 
wie Gottfried Keller Traumbilder oder Schlummerbilder für ſeine 
Dichtungen verwendete. 

Als Beiſpiel für die Ausgeſtaltung eines Sinneseindruds zu 
einem Traumbilde möge folgendes angeführt werden: Der aus⸗ 
gezeichnete Kenner japaniſchen Lebens, Lafcadio Hearn, erzählt 
in feinem Buche „Kwaidan“ einen Traum des Alinoſeke, welcher 
durch Ausſchmückung einer wahrſcheinlich unbewußten Wahrneh⸗ 
mung erzeugt zu ſein ſcheint. In Wirklichkeit wurde, während er 
einſchlummerte, ein Schmetterling von einer großen Ameiſe in 
ein Erdloch gezogen, kommt aber ſchon nach wenigen Minuten wie⸗ 
der hervor und fliegt fort. Akinoſeke aber durchlebt im Traume 
23 Jahre inmitten eines großen Volles als Gatte der Königs⸗ 
tochter und ſpäterer Regent. Er wird zu Anfang in einem präch⸗ 
tigen Wagen von einem Vaſallen des Königs in den Palaſt ge⸗ 
holt und ſegelt am Schluß in einem Schiffe auf dem blauen Meer 
unter blauem Himmel der Heimat zu. 8 78 

Ein eigenartiges Zeugnis des immer mächtiger in Gottfried 
Keller anſchwellenden Dichtergeiſtes haben wir, worauf Dr. J. 
Böhm in ſeiner Schrift „Intuition und Inſpiration“ aufmerk⸗ 
ſam macht, in ſeinem Traumbuche, in dem er die des Nachts ihn 
überwältigenden Viſionen aufſchrieb, um ſich von ihnen zu be⸗ 
freten. Ehrfürchtig treten wir hier in ein ſernes, dämmerndes 
Wunderland des Unbewußten. In phantaſtiſch ſpukhaften, lieblich 
ausgelaſſenen und derb neckenden Szenen, in viſionären Landſchaf⸗ 
ten mit Schlangen, Adlern, Blumenmädchen mit ſilbernen Arme 
bündern ziehen die Traumgeſtalten, vom dämpfenden Schleier der 
Wehmut umfloſſen, in holdem Reigen vorüber. Es iſt die Ur⸗ 
heimat der Poeſie ſelbſt, die ſich hier in die goldenen Nebel er⸗ 
wachender Geſtaltung hüllt. Mit dem Traume iſt G. Kellers 
Schaffen aufs engſte verknüpft; wundervoll belebte Traumgeſichte 
ziehen ihre feinen Fäden durch die Geiſteswelt des „Grünen Hein⸗ 
rich“; in Traumbildern iſt der Keim zu vielen Gedichten und 
Novellen niedergelegt. Keller ſelbſt ſagt: „Es kommt von der 
glücklichen Stimmung, in welche mich dieſe einfachen Spiele der 
träumenden Seele auch noch nach dem Erwachen verſetzen.“ 

Wie das halbbewußte Empfinden vom Erlöſchen des körper⸗ 
lichen Lebens bei einer dichteriſchen Natur im Traume ſich ofſen⸗ 
baren kann, zeigt die Erzählung eines Traumbildes, die Gott⸗ 
fried Keller in den letzten Tagen ſeines Lebens Böcklin gegeben j 
hat: „Ein ſchlanker Jüngling, vom Scheitel bis zur Sohle in ges 
diegenem, geſchmiedetem Golde gepanzert, von dem glänzende 
Lichter fein aufblitzen, hat die ganze Nacht regungslos zwiſchen 
den Fenſtern geſtanden, das Viſier hoch aufgeſchlagen, das obere 
Gcſicht tief in Schatten gelegt — —; dieſer hat mich unverwandt 
angeſchaut und den Uhrpendel angehalten...“ Der Inhalt die⸗ 
ſes Traumgeſichtes iſt nicht mißzuverſtehen. 

Ueber das Arbeiten von W. v. Kaul bach teilt Joſepha Dürk⸗ 
Kaulbach folgendes mit: „In der Lerchenſtraße hatte Kaulbach 
ein mäßig großes Zimmer als Atelier. In einem Alkoven dieſes 
Zimmers ſtanden zwei Betten, vor dem ſeinigen war ein großer 
Nachttiſch mit einer Lampe, an welcher er Nächte lang in jenem 
halben Traumzuſtande, in den er ſich ſo energiſch zu verſetzen 
verſtand, zeichnete. Hier entſtanden die Geſtalten, die ſeiner 
Phantaſie vorſchwebten. Er träumte ſie eigentlich mehr, als er 
ſie zeichnete und am Morgen nahm er die einzelnen Bilder und 
reihte ſie an den Kartonen an. Heinlein, der jeden Morgen zu 
ihm kam, konnte ſich am beſten überzeugen von der koloſſalen Ar⸗ 
beit, die er über Nacht geleiſtet.“ 


Auszüge aus intereſſanten Büchern gebracht. Mehrfach findet 
fi die Erwähnung einer anſcheinend häufig aufgeführten Ko. 
mödie. Ernteberichte, Preistabellen über Getreide und andere 
Lebensmittel waren üblich, und man ſtößt auf Ankündigungen, 
wo und zu welchen Preiſen dies oder jenes zu kaufen ſei. 

Wenn wir eine moderne Zeitung betrachten, deren Beſtehen 
ſaſt ausſchließlich durch den Gewinn bedingt iſt, den die Inſerate 
abwerfen, wenn wir täglich die für uns zur Selbſtverſtändlichkeit 
gewordenen „öffentlichen Ankündigungen“ in Inſeratform ins 
Auge faſſen, ohne die unſere wirtſchaftliche Entwicklung ſofort 
ſtocken müßte, ſo ſcheint es ſchwer verſtändlich, daß dieſer heute fo 
majeſtätiſch dahinrauſchende Strom des Gedeihens von einer ſo 
ſchmächtigen Quelle geboren wurde und ſozuſagen erſt entdeckt 
werden mußte. Und dennoch war es ſo, beſonders in Deutſchland. 
Während in England London die große Zentrale war, in der die 
vielfältigen Intereſſen des kaufmänniſchen Lebens zuſammen⸗ 
laufen mußten, gab es in den zahlloſen Staaten von Deutſchland 
einen ſolchen Brennpunkt nicht. In den zerſtreut liegenden Re⸗ 
ſidenzen und Städtchen konnte ſich keine auf ſich ſelbſt angewie⸗ 
jene Zeitung halten... Und dennoch mußten Angebot und Nach⸗ 
frage in neugeitlichem Sinne geregelt werden. Man half ſich 
durch die Einrichtung der ſogenannten „Intelligenzkontore“, Bu⸗ 
reaus, in denen Liſten auslagen, in die ſich jeder, der irgend ein 
geichäftliches Angebot wünſchte, eintragen konnte. Die Umſtänd⸗ 
lichkeit des Verfahrens führte zur Vereinfachung: man verviel⸗ 
fältigte Angebots: und Nachfrageliſten und gab fie in zeitungs⸗ 
hnlicher Form heraus. Auf dieſe Weiſe entſtanden die „Intelli⸗ 
genzblätter“, ausſchließlich Inſertionsorgane, deren Allgemein⸗ 
nutzen ſo auf der Hand zu liegen ſchien, daß ſie lange Zeit vom 
beſonderen Wohlwollen der Behörden und einflußreichen Perſön⸗ 
lichkeiten getragen und von „oben herab“ lebhaft unterſtützt wur⸗ 
den. Denn hier erfuhr der Bürger genau das, was zu willen ihm 
allein nottat: was es zu kaufen und verkaufen gäbe, was Mehl, 
Butter und Eier koſteten. Nichts ſonſt. Keinerlei üble Meinun⸗ 
gen von Staats- und gelehrten Sachen, keine von der behörd⸗ 
lichen Weisheit abweichenden und daher unnützen Betrachtungen 
wurden verlautbart, und das war damals wichtig. Man ſicherte 
daher den Intelligenzblättern das Monopol der Inſerate und 
machte ſic mit löblichem Bedacht zu einem Hemmſchuh für die 
frete Entwicklung des Zeitungsweſens. Es dauerte lange, bis die 
Preſſe Diele Mlippe umſchiffen konnte. Roch länger dauerte es, 
bis aus den mühſam erworbenen Rechten eigene politiſche und 
kriliſche Meinungsäußerungen erwuchſen, die man den Zeitungen 
bis weit in das 19. Jahrhundert hinein abſprach. Viele Kämf fe 
\pielten ſich ab, viele Exiſtenzen wurden vernichtet. Immer wie⸗ 
der triumphierte das Althergebrachte: Zopf und Clique, bis der 
moderne Weltverkehr auch dieſe mittelalterliche Winkelſchatten 
durch das ſachliche Licht feiner Bogenlampen abtötete. 
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Jolchſtoß auf der Barieteebühne 


der 
x Irrſinn an Bord. — Tragödie des Lebens. 


Wir leben in einer Zeit der Verwirrung, in einer Zeit, in 
der alles übertrieben iſt, Luxus und Elend, Lebensgenuß und 
Lebensüberdruß, und ebenſo übertrieben find die Taten, in denen 
ſich die menſchlichen Gefühle heute äußern. So hat ſich in Komun 
dieſer Tage eine Tragödie ereignet, die in ihrer grotesken Furcht⸗ 
barkeit an die Einfälle E. T. A. Hoffmanns oder Edgar Allan 
Poes erinnern. 

Im Rahmen einer Varieteevorſtellung trat in Kowno der 
Fakir Ta⸗Ro auf, deſſen enſationelle Darbietungen ungeheures 
Aufſehen erregten. Das Theater war jeden Abend überfüllt, jeder 
wollte ſehen, wie Ta⸗Ro es fertig brachte, ſich durch die Wange 
zu ſtechen, ohne einen Blutstropfen zu verlieren, ſich zentner⸗ 
ſchwer belaſtet — auf ein mit roſtigen Nägeln belegtes Brett zu 
legen und auf Glasſcherben bloßfüßig zu tanzen. Die grauſam⸗ 
keitslüſternen Inſtinkte der Menge wurden durch alle dieſe Dar: 
bietungen befriedigt, und täglich warteten neue dichtbeſetzte Zu⸗ 
ſchauerreihen auf die Senſation. Vor einigen Tagen nun ſchritt 
ein Mann, der zwiſchen der Menge geſeſſen hatte, durch die Tiſche 
und Stühle hindurch, ruhig und unbeirrt auf die Bühne, wo Ta⸗ 
No gerade fein erſtes Kunſtſtück vollendet hatte. Der Unbekannte 
ſtellte ſich neben den Fakir, der unwillkürlich ſeine Darbietungen 
unterbrochen hatte, und ſelbſt den unerwarteten Konkurrenten mit 
großen Augen anſtarrte. Der Fremde zog ein großes Küchenmeſſer 
aus ſeiner Manteltaſche und ſagte zu dem Publikum: 


„So wundervoll die Darbietungen des Fakirs Ta⸗Ro auch ſein 
mögen, ich habe Ihnen etwas zu zeigen, das He wohl noch um ein 
weniges zu übertreffen vermag.“ Nach dieſer Rede entblößte er 
ſeine Bruſt, und ſtieß ſich das Meſſer tief ins Herz hinein. Ohne 
einen Laut von ſich zu geben, ſtürzte der Mann zu Boden, der 
ſich in weitem Umkreiſe mit ſeinem Blute färbte. Das Publikum 
applaudierte wie raſend: dieſer Trick überbot in der Tat alles. 
mas je auf einer Bühne gezeigt worden war. Aber jetzt wartete 
man, bis der Künſtler aufſtehen und ſich für den Beifall be⸗ 
danken würde. Nichts geſchah; der Fremde blieb liegen, re⸗ 
vungslos. 

Man wurde unruhig, und Ta⸗Ro und andere Artiſten ſtürz⸗ 
ten herbei. Er war tot: der Dolch hatte ihn mitten ins Herz 
geiroffen, da war nichts mehr zu machen. Niemand kannte dieſen 
ann, der auf die groteske Idee gekommen war, vor einem 
Parkett von Zuſchauern Selbſtmord zu begehen. Alle Nachfor⸗ 
ſchungen der Polizei blieben ergebnislos; es meldete ſich niemand,. 
der über den Toten hätte irgendeinen Aufſchluß geben können; 
man mußte ihn begraben, ohne ſeinen Namen und ſeine Herkunft 
erfahren zu haben. 


* 


Ein düſterer Nachtſpuk ereignete ſich dieſer Tage an Bord 
des engliſchen Handelsſchiffes „Star of North“, kurz ehe es in 
den Hafen einlief. Einer der 50 Matroſen des Schiffes wir 
plötzlich in die Kajüte des Kapitäns gerannt, und hatte ſich einen 
Dolch herausgeholt, der dort an der Wand gehangen hatte. Irr⸗ 
ſinn in den Augen, ſtellte er ſich vor der Kajütentür auf und 
drohte jeden zu erſtechen, der ihm zu nahe komme. Als man ver⸗ 
ſuchte, den Tobſüchtigen zu feſſeln, ſtieß er blindlings auf ſeine 
Kameraden ein und verwundete drei von ihnen ſchwer. Es blieb 
nichts anderes übrig, als auf den Unglücklichen zu feuern und ihn 
zu töten. 


Der Name hat nichts mit dem Reich der Mitte zu tun, er } 


tammt aus dem Indianiſchen der Peruaner und bedeutet: Rinde. 
Es ſind ſtattliche Bäume der Krapp⸗Fa:nilie, die um 1500 in 
Mengen in Peru und Ecuador ſtanden, deren blaßgelbe pulveri⸗ 
ſierte Rinde gegen Fieber Wunder wirkte. „Quina⸗quina“ ſagten 
die Indianer, alſo etwa „die Rinde der Rinden“. Und in der Tat 
iſt das Chinin vielleicht als wichtigſtes Medikament anzuſehen, da 
es das wirkſamſte Mittel gegen die Malaria iſt. In Europa 
war es lange ein Geheimmittel, das die Jeſuiten vertrieben und 
das auch einzelnen Aerzten bekannt war. So verkaufte der Leib⸗ 
arzt des engliſchen Königs, Talbor, das Kinga an Ludwig den 
Sechzehnten gegen eine lebenslängliche Rente von 2000 Franken 
und ein Geſchenk von 40000 Franken. Ludwig wurde geheilt 


(679), aber Talbor, der ſich einen allzu reichlichen täglichen 
Trunk gönnte, ſtarb ſchon 1681. Nach Talbors Tod ließ Ludwig 
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Als Vermählte empfehlen ſich 
Profeſſor Franz Behounek, wiſſenſchaftlicher Begleiter der 
„Ita fia“⸗Expedition, und Frau, Tochter des Prafeſſors Felix⸗ 
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das Geheimnis durch ſeinen Leibarzt veröffentlichen, und ſeit die⸗ 
fer Zeit iſt das Chinin allgemein bekannt. 

Heute iſt es im Beſitz eines holländiſchen Syndikates, an dem 
auch fünf deutſche (auf Java gelegene) Fabriken beteiligt ſind. 
Aber die USA. wollen ſich das Preisdiktat nicht mehr gefallen 
laſſen, man geht gegen die amerikaniſchen Niederlaſſungen mit 
Chinin⸗Konfiskationen vor, weil das Anti⸗Truſt⸗Geſetz verletzt ſei. 
Man verſucht anderſeits auf Manila ſelbſt Chininbäume zu zie⸗ 
hen. Auch Frankreich und England machen im eigenen Kolonial⸗ 
gebiet lebhafte Anſtrengungen, um die koſtbare Rinde zu gewin⸗ 
nen. Das ganze mittlere Amerika, von Mexiko bis ins nördliche 
Argentinien hinein, macht Chinin⸗Anbauverſuche. Die Holländer 
wollen verhandeln. Aber es iſt wohl zu ſpät, das holländiſche 
Chininmonopol wird bald gebrochen ſein. 

Menkwürdig iſt, daß die Holländer ihren Chinarinden baum 
erſt ſeit 1855 auf Java kultivieren — es war ein Deutſcher na⸗ 
mens Junghuhn (1819-1864), der die Kultur dort einführte — 
und daß ſchon um 1880 Java von den zirka 10 Millionen Kilo⸗ 
gramm Weltverbrauch etwa 8 Millionen Kilogramm herſtellte. 
Der Reſt kommt weſentlich aus Engliſch⸗Indien, wohin die 
Bäume ebenfalls (wie nach Java) von Peru aus als junge 
Stämme verpflanzt wurden. In Peru ſelbſt ſind die alten Be⸗ 
ſtände durch Raubbau faſt vernichtet, aber neue Pflanzungen ſind, 
wie erwähnt, im Werden. 

Die moderne Medizin hat nun freilich allerlei andere Fieber 
mittel, die chemiſch hergeſtellt werden können. Aber gegen Ma⸗ 
laria iſt immer noch Chinin die weſentliche Medizin, und Deutſch⸗ 
land allein brauchte früher gegen 4 Millionen Kilo jährlich, 
teils als Rohſtoff für die pharma zeutiſche Induſtrie. 

e e e 
Bermiſchte Nachrichten 

Ein Land, das ſich ſelbſt heizt. Vielfach iſt in letzter Zeit 
darüber berichtet worden, daß die Isländer in der glücklichen 
Lage ſind, ihre heißen Quellen in umfaſſender Weiſe zu Heiz⸗ 
zwecken auszunutzen. Soll doch die ganze Hauptſtadt der Inſel, 
Reykjavik jetzt mit einer Zentralheizung ausgeſtattet werden, die 
nur von den heißen Quellen geſpeiſt wird. Derartige Anlagen 
iind aber auf Island nichts Neues. Wie in der Zeitſchrift „Po⸗ 
wer“ mitgeteilt wird, gibt es in der Nähe von Muſakik eine Han. 
delsſchule, die ſchon feit längerer Zeit mit natürlichem Warm: 
waſſer verſorgt und geheizt wird. Das Waſſer wird von einem 
Hügel aus in einer Leitung von mehreren 100 Metern zugleitet 
und hat beim Eintritt in die Leitung 56 Grad, beim Verlaſſen 
5) Grad Celſius. Einer Lungenheilſtätte auf Island werden in 
jeder Minute 177 Liter Waſſer non 75 Grad Wärme zu Heiz⸗ 
zwecken zugeführt. Die Beheizung von Reykjavik ſoll durch heiße 


Luelien erfolgen, die 38 Kilometer entfernt Regen und in der 
Minute 16 Kubikmeter Waſſer liefern. Da Island 700 ſolcher 
heißer Quellen beſitzt, jo wird es durchaus möglich ſein, bei ſyſte⸗ 
matiſcher Ausnützung dieſer Kräfte die Beheizung des Landes in 
großem Maßſtab durchzuführen. 


Kattowitz — Welle 422. 
17: Für die Jugend. — 17,25: Vortrag. — 18: 
Nachmittagskonzert, übertragen aus Warjchau. — 19,30: Bars 


Mittwoch. 


träge. — 20,30; Konzertübertragung von Warſchau. — 22: Die 
Abendberichte. ; 
Krakau — Welle 422. 

Mittwoch. 12: Schallplattenkonzert. — 13: wie vor. — 17: 
Für die Jugend. — 17,25: Vortrag. — 18: Uebertragung aus 
Warſchau. — 19,30: Vortrag und Berichte. — 20,30: Abendkon⸗ 
zert. — 22: Uebertragung aus Warſchau. 2 


Poſen — Welle 239,1. 


Mittmoch. 13: Schallplattonkonzert. — 14: Verſchiedene Be⸗ 
richte. — 18: Nachmittagskonzert. — 19,30: Vortrag. — 2030: 
Abendkonzert, übertragen aus Warſchau. — 2: Berichte. Da⸗ 
nach: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 


Mittwoch. 13: Berichte. 16.30: Für die Pfadfinder. 17: 
Jugendſtunde, übertragen aus Krakau. 17.25: Vortrag. 18: 
Nachmittagskonzert. 19.40: Vortrag. 19.55 und 20.30: Abend⸗ 
konzert. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Fund 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). : 
*) Außerhalb des Programms der 


Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. f 


N 


| 


d 


Mittwoch, den 5. September. 16.00-16.30: Abt. Welt und 
Wanderung. 16.30—18.00: Kalman⸗Nachmittag. 18.00 — 18.25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. 18.30 18.55: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredom⸗ 
Schule. Abt. Sprachkurſe. 18.55—19.05: Mitteilungen des Ar⸗ 
beiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe Breslau. 
19.50 — 20.15: Blick in die Zeit. 20.15: Schluck und Jan. 


Verſammlungs kalender 


Königshütte. Am 7. September, abends 744 Uhr, Par⸗ 
teiverſammlung der D. S. A. P. im Dom Ludowy. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Zu der am 
zonnerstag. den 6. Sept., ſtattfindenden Milgliederver⸗ 
ſammlung wird um ein pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder gebeten. 


Siemianowitz. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Am 
Verſammlung. 


6, September, abends 7 Uhr, bei Generlich, 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. „ ogr. oap., Katowice: Druck: 
rukarski, Sp. z ogr. odp. 


‘Fr 


„Vita“, naktad 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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Broxciulre über Säuglingspffege kostenlos in Apotheken & Drogerienusw 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Verireter Jgnacy Spira 


danm ein Bürstenstrich, ich, 
ger Schuß So; 


* A 


Pr de 


Kraköw, Poselska 22. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopf ſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europg emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
iofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best, 4% Acid, acat. at. 5488 % Chini. 12.6% bien ad 100 In. , 


DRUCKSACHEN 
EEE 


} 
Für Handel und Gewerbe 
Inbufrie und Behörden 
erbänbe und Private 
indeutſcher und polniſcher Sprache: 


Bücher, Srofgäüren und Zeitſchriften 
Inugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkutare 
Nitgliedstarten, Kuverts, Diplome 
BWerbebrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Breisliften 
Formulare, Etiketten unb Prospekte 
Aunfdlütter u. Familienbrucſachen 


Man verlange Drudmaulter 
und Bertreierhbefug 


NAKLAD DRUKARSKI 


ZAKLADV ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWIGE, KOScIUszKı 29 » TEL. 2097 


